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ehrerbietigst gewidmet 



vom Verfasser. 



Vorwort. 



Meine ursprünglich für einen Organistenkurs erstellte 
Arbeit über die Orgel-Register wurde auf Wunsch einer 
Lehrerkonferenz dem Druck übergeben. Im Verlaufe der 
mir zu diesem Zweck nötig scheinenden wesentlichen 
Erweiterung und Umarbeitung der feinen Schrift konnte 
ich mich aufs neue überzeugen, wie viele und wie aus- 
gezeichnete Werke über die Orgel, deren Bau, Erhaltung 
und Stimmung in der Musikliteratur bereits existiren. 
Dass in denselben den Orgel-Registern im engeren Sinne 
freilich nur eine beschränkte Aufmerksamkeit gewidmet 
werden konnte, ist leicht begreiflich. Das Studium der 
Orgel-Register, ihrer Eigenart und ihrer akustischen 
Wirkungen ist es aber, was ich, durch viele Expertisen 
und Concertreisen unterstützt, in einer jetzt gerade 
25jährigen Praxis mit Vorliebe betrieb. Vorliegende „Er- 
klärung der Orgel-Register" beansprucht daher nur, ein 
Supplement, eine Art kleines Lexikon zu den anfangs 
erwähnten schätzbaren und vortrefflichen Werken bilden 
zu dürfen. 

Die Mitwirkung manches an Erfahrung reicheren 
Collegen war mir bei der Behandlung des in verschiedene 
Gebiete der musikalischen Wissenschaft hineinreichenden 
Stoffes in hohem Masse erwünscht. 



VIII Vorwort. 

Vor allem meinen wärmsten Dank Herrn Professor 
Dr. A. Forster in Bern, der durch mannigfache An- 
rcgungen, durch Überlassung physikalisch -akustischer 
Werke und durch höchst interessante experimentale 
Belehrungen die wissenschaftliche Seite meiner Arbeit 
wesentlich zu erleichtern die Güte hatte ! 

Von den Männern der Kunst und Wissenschaft, deren 
so wohlwollende Urteile, auf Wunsch der Verleger, nach- 
stehend abgedruckt sind, wäre allerdings jeder geschickter 
und geeigneter gewesen, eine solche orgelliterarische 
Arbeit herauszugeben; sie haben sich jedoch darauf 
beschränkt, dem Verfasser mit Aufmunterung, wertvollen 
Notizen und Ergänzungen in entgegenkommendster und 
uneigennützigster Weise an die Hand zu gehen. 

Auch den Herren Orgelbaumeistern, die durch gründ- 
liche und kritische Durchsicht der orgelbautechnischen 
Partien mitwirkten, hier meinen besten Dank. 

Eine ganz besondere Ermutigung und für die Herren 
Verleger ein Grund mehr zu der sorgfältigen Ausstattung 
war es, dass der grosse Verfasser der „Lehre von den 
Ton -Empfindungen*' die Dedication des vorliegenden 
kleinen Fachwerkes in liebenswürdigster Weise annahm. 

Möge nun diese bescheidene Arbeit, getragen von 
dem Wohlwollen aller Orgelfreunde, dazu dienen, die 
Freude und das Interesse an dem herrlichsten aller 
Instrumente noch mehr zu verbreiten! 

Bern, im Juni 1887. C. L. 



Beurteilungen dieser Arbeit 

(in der Reihenfolge, wie sie datirt und an den Verlag gelangt sind). 



«Erklärung der Orgel-Register», von Carl Locher. Vorliegende 
Erklärung enthält in gedrängter Kürze, alphabetisch geordnet, die 
leichtfassliche Beschreibung der Orgel-Register, und verdient der Ver- 
fasser für seine nützliche und gewissenhafte Arbeit die Anerkennung 
und den Beifall aller Orgelspieler. 

MÜNCHEN, 4. März 1887. JOSEPH RHEINBERGER, 

kgl. Prof. u. Hofcapellmeister. 

Ce travail est excellent, clair et pratique, succinct et n^anmoins 
complet; moi vieux routinier, je Tai lu avec bonheur: il intöresse et 
il instruit. 

PARIS, 6 mars 1887. MATHIS LUSSY, 

Lanr^t de Tlustitat de France 
(auteur de rExpression musicale etc.)* 

Die «Erklärung der Orgel-Register» habe ich aufmerksam und 
mit Freuden gelesen. Ich finde alles praktisch, richtig und deutlich 
gesagt. 

LEIPZIG, 8. März 1887. CARL PIUTTI, Org. zu St. Thomse, 

Lehrer am kgl. Conservatoriam. 

Die vortreflliche und gewiss allen Organisten willkommene Arbeit 
hat mir viel Freude gemacht. Es ist keine Kleinigkeit, solch reichen 
Stoff in einen verhältnismässig kleinen Rahmen zu drängen. Ich hoffe, 
die <r Erklärung der Orgel-Register » werde viel Gutes stiften und für 
die Förderung des Gottesdienstes und seines Schmuckes beitragen. 

BASEL, 17. März 1887. R. LOW, 

Organist an der St. Elisabethenkirche. 

Von einem so fleissigen Collegen, als welchen ich Hrn. Organisten 
Carl Locher in Bern seit Jahren kenne, lässt sich nur Gutes erwarten. 
Seine Arbeit über die Orgel-Register hat in allen ihren Teilen meinen 
vollsten Beifall. 

WELMAR, 22. März 1887. A. W. GOTTSCHALG, 

grossh. S. Hoforg. u. Redaktor d. ^Urania*, 

Durch die Ausarbeitung vorliegender «Erklärung der Orgel- 
Register» ist den Freunden des Orgelspiels und denen, die sich für 
Bau und Wirkung der Orgeln interessiren, offenbar ein angenehmer 
Dienst geleistet worden; denn ich weiss aus eigener Erfahrung, wie 
schwer es mir wurde, für meine Studien über die Ton-Empfindungen 
die nötigen Nachrichten zusammenzufinden. Ich zweifle daher nicht 
an dem guten Erfolg dieser Schrift. 

BERLIN, den 27. März 1887. Prof. Dr. H. v. HELMHOLTZ. 



X Beurteilungen. 

Die «Register-Erklärung» von Carl Locher, mit ausserordentlicher 
Gewissenhaftigkeit und Fachkenntnis gearbeitet, ist jedem Orgelspieler 
zur Belehrung angelegentlichst zu empfehlen. 

BERLIN, 5. April 1887. OTfO DIENEL, kgl. Musikdirektor, 

Organist an 8t. Marien. 

Die mit Sachkenntnis und Fleiss geschriebene «Erklärung» gibt 
über die Konstruktion und Eigenart der verschiedenen Orgel-Kegister 
treffliche Auskunft und darf deshalb allen sich für diesen Gegenstand 
Interessirenden bestens empfohlen werden. 

(Dat. aus Capri, 6. April 1887.) GUSTAV WEBER, 

Organist am Grossmllusler in ZUricIi. 

Mit lebhaftem Interesse habe ich vorliegende, ebenso zweck- 
mässige als tüchtige Arbeit durchgesehen. Manchem Organisten und 
Orgelschüler wird diese «Register-Erklärung»« ein willkommener Weg- 
weiser sein. 

W'IEN, 15. April 1887. L A. ZELLNER, 

Organist und Generalsekretär des Conservatoriums. 

Le traite monographique de Ch. Locher, sur les diff6rents jeux 
d'orgue, anciens et modernes, constitue un excellcnt guide pour l'or- 
ganiste; coordonne avec clarte et prccision, par ordre alphab^tique, il 
rendra de precieux Services ä toute personne qui s'occupe de Torgue 
en g6n6ral. 

FRIBOURG (Suisse), 7 mal 1887. EDOUARD VOGT, 

orgauiste de la Collegiale. 

Ich habe mit Interesse von dieser verdienstlichen Arbeit über die 
Orgel- Register Einsicht genommen; sie wird in der präcisen, über- 
sichtlichen Fassung Lehrenden und Lernenden bei technischen wie 
musikalischen Fragen und Auseinandersetzungen gleich willkommen 
und dienstbar sein. 

LEIPZIG, 8. Mai 1887. Dr. ROBERT PAPPERITZ, 

kgl. Prof. u. Organist an St. Nicolai. 

Für ein schönes, ausdrucksvolles und wirksames Orgelspiel ist bei 
dem heutigen Stande der Orgell)aukunst wie der Orgelliteratur eine 
genaue und sichere Kenntnis der entsprechenden Klangfarben und 
ihrer Mischungen geradezu unerlässliche Hauptsache. Dass der Ver- 
fasser, wohlerfahren und vielgereist, seine allerorts gesammelten 
Kenntnisse hier in gedrängter Kürze klar und verständlich allen Orga- 
nisten nützlich macht, wird ihm höchsten Dank und der so verdienst- 
lichen Arbeit weiteste Verbreitung sichern. 

ST. GALLEN, 10. Mai 1887. Domkapellmeister J. G. E. STEHLE, 

Organ, a. d. bischöfl. Cathedrale. 
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A. 

Acuta, siehe Scharf. 
Akustische Töne, siehe Quint. 
Amorosa, siehe Flute d'amour. 

Aoline leitet ihren Namen von der Aolsharfe her. 
^Eine hübsche Beschreibung dieses uralten Instrumentes 
findet sich in Radaus Lehre vom Schall, Seite 7.) Sie 
ist von sanft streichendem Charakter, kommt fast in 
allen grossen sowohl als kleinen neuern Orgeln als Solo- 
stimme zu 8' vor und gilt als das zarteste in der Familie 
der Streichregister. Die Aoline ist eigentlich ein Zinn- 
registcr. Da aber die Intonation der heutige^ Orgelbau- 
kunst im Stande ist, den Übergang von Holz auf Zinn 
unmerklich zu machen, so dürfen bei diesem und einigen 
andern Registern die untersten Töne aus Holz angefertigt 
sein, wenn dieser Fall im Orgelbauvertrag vorgesehen 
und der Preis dadurch für die Gemeinde etwas günstiger 
wird. Dieses Register kommt zuweilen auch (siehe 
Töpfer, I. Teil, § 180) als Zungenstimme zu 8' und 16' 
vor, entweder in der Art der Physharmonica oder auch, 
mit kleinen Schallbechern. Walcker bringt z. B. in seiner 
neuen Domorgel zu Riga ein mit der Aoline nahe ver- 
wandtes Aolodicon 16' im 2. Manual als Zungenstimme 
und unsere oben beschriebene Aoline 8' im 4. Manual 
als Labialstimme. Aoline mischt sich hübsch mit der zu 
ihr in leichte Schwebung gestimmten Yoix Celeste (siehe 



2 Äoline — Bombarde. 

daselbst), auch mit Wienerflöte und Lieblich-Gedackt. 
In letztere Mischung kann man vorteilhaft den etwas 
frischeren Charakter einer Traversflöte oder einer Flute 
d'amour mit hineinbringen. (Siehe Registermischungen.) 
Über die physikalische Ton-Erzeugung in den Labial- 
stimmen siehe Labialwcrk. 

Ausschaltungen^ siehe Trompete. 



Baritone^ siehe Tuba mirabilis. 

Bassethorn^ siehe Serpent. 

Bassflöte oder Flötbass, siehe Flöte. 

Basson ist eine vorherrschend französische Zungen- 
stimme mit sogenannten anches ä larmes, aufschlagend. 
Intonation etwa wie eine weiche Trompete. Zu 16' auch 
im 1. Manual der Walcker'schcn Orgel in Glarus an- 
getroffen. 

Bifara^ tibia bifaris, siehe Doppclflöte. 

Bombarde ist ein zu 16' und 32' vorkommendes 
Pedal-Zungenwerk, welches in der Stärke zwischen der 
Posaune und dem Fagott die Mitte hält (siehe Posaune). 
Kommt seltener im Manual vor. In Frankreich findet 
man jedoch Orgeln, deren 3. oder 4. Manual ein auf 
den 16' Ton basirtes sogenanntes Bombarden-Manual ist^ 
z. B. St. Sulpice, St. Eustache, Madeleine und St. Denis. 
(Siehe auch Töpfer, I. Teil, § 1265.) Ebenso wie die 
Posaune verlangt die Bombarde entsprechend starke 
Labialstimmen zur Deckung. Über die physikalische 
Ton-Erzeugung bei den Zungenstimmen siehe Zungen- 
werk. 



Bordun — Calcantenglocke. 3 

Bordun, siehe Bourdon. 

Bourdon, ein gedecktes Holzregister, das auch in 
den ältesten Werken nicht fehlt, und das wegen seines 
dicken füllenden Tones dem Manual eine ausserordent- 
liche Würde und einen kirchlichen Toncharakter zu ver- 
leihen im Falle ist. Die Brauchbarkeit dieses Registers, 
auch als Solostimme im 8' Ton, besonders in den obern 
Lagen, wenn es schön intonirt ist, wird in neuerer Zeit 
immer mehr anerkannt. (Siehe auch Rohrflöte.) Ein 
Bourdon 16' im Manual, an dessen Mensur und Material 
nichts gespart wurde, gibt auch der kleinsten Orgel 
Gravität und Fülle. Die Bourdon-Register werden ein- 
geteilt in eigentliches Bourdon, Gedackt und Lieblich- 
(Still-) Gedackt und werden auch nach dieser Abstufung 
mensurirt. (Siehe Gedackt.) Bourdon ist ein zu jeder 
Mischung brauchbares Register. Yon eigentümlich schöner 
Wirkung fand ich diese Stimme in Verbindung mit einer 
weichen, reingestimmten Trompete oder durch Copplung^ 
mit einer reingestimmten Solozunge der obern Manuale. 
Bourdon hat übrigens die spezielle Eigenschaft bequemster 
Yerbindung mit jedem andern Register, daher seine 
früher oft gebräuchliche Benennung mit Coppelflöte oder 
kurzweg Goppel (siehe daselbst). Siehe- auch Register- 
mischungen. 

o. 

Calcantenglocke, ein in vielen Orgeln angebrachter 
Registerzug, der die Bedienung der Blasbälge in Aktion 
ruft. Bei diesem Anlass sei es erwähnt, dass ich da 
und dort für diese Funktion Leute angestellt sah, die, 
als das Gegenteil von intelligent, gerade deswegen für 
diesen scheinbar so untergeordneten Posten ausersehen 
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waren. Durch ungestümes Anziehen, plötzliches Loslassen 
und überhaupt unverständige Behandlung des Gebläses 
ist aber schon manch einer Gemeinde ein Schaden er- 
wachsen, der die Anstellung eines gehörig instruirten, 
ordentlichen Calcanten auf Jahre hinaus bezahlt hätte. 

Carillon, siehe Glockenspiel. 

Carton als Pfeifcnraaterial, siehe Zungenwerk. 

ChalumeaUy siehe Schalmei. 

Clairon (kleine Trompete), auch Clarino genannt, 
eine etwas enger als die Trompete mensurirte und heller 
als diese klingende Zungenstimme, welche meist im Pe- 
dal, und zwar zu 4' (seltener 2'), angetroffen wird. 
Näheres siehe Trompete. 

Claribella 8' und 4', vom lateinischen clarus, hell, 
und vom englischen bell, die Glocke, also die helltönende 
(Stimme), ein unserer offenen 8 ' Flöte ähnliches, freund- 
lich erfrischendes Labialwerk, kommt in grossen englischen 
und amerikanischen Neubauten häufig vor (z. B. Liver- 
pool, Canterbury, Birmingham, Garden City, N. A.). 

Clarinett 8' soll den Ton des bekannten gleichnami- 
gen Blasinstrumentes nachahmen, ist weit mensurirt und 
mit konischen Schallbechern wie die Trompete versehen, 
steht in der Stärke etwa zwischen einer weich intonirten 
Trompete und Oboe. Solostimme von glänzender Wir- 
kung. Clarinett ist eines der wenigen Zungenregister, 
das in Deutschland und in der Schweiz fast ausschliess- 
lich mit einschlagenden, d. h. freischwingenden Zungen 
(siehe Physharmonica) konstruirt wird. In England und 
Frankreich kommt diese Stimme auch aufschlagend vor. 
In der Schweiz traf ich hübsche Clarinette schon in 
kleinen Werken an, z. B. in der Kirche zu Langnau. 
Als Pedalregister im 4' Ton steht seltenerweise diese 
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Stimme in der Silbermann'schen Hoforgel zu Dresden. 
Clarinett mischt sich hübsch mit Bourdon 8' und, wenn 
nötig, durch Copplung mit Concert- oder Wienerflöte und 
Travers 4' oder Flute d'amour 4'. 

Claväoline, siehe Aoline. 

Collectiv-Coppel, ein Tritt oder Zug, der sämtliche 
Goppeln auf einmal anzieht. 

Collectiv-Register (vom lat. colligere, sammeln) sind 
Einrichtungen (Tritte, Züge oder Druckknöpfe), welche 
sämtliche Register eines Manuals oder einer Register- 
Gruppe zum Erklingen bringen. In der St. Eustache 
(Paris) ist beispielsweise ein mit Fonds und ein mit 
Anches angezeichneter Registerzug, welcher die ent- 
sprechenden Gruppen der Grund-, resp. der Zungen- 
stimmen zusammenstellt. 

Collectiv-Schweller^ siehe Crescendo. 

Combinations-Register (ebenfalls als Tritte, Züge oder 
Druckknöpfe konstruirt) bringen eine auf dieselbe ge- 
stellte Register-Zusammenstellung zum Erklingen. Sie 
wirken teils auf einzelne Manuale, teils auf das volle 
Werk. Die Orgel in der Roy. Albert Hall in London 
hat für 4 Man. nicht weniger als 32 Combinationsknöpfe 
und eine Anzahl Tritte, die sich auf Combinationen des 
vollen Werkes beziehen. 

Concertflöte^ siehe Wienerflöte. 

Contrabass. Wird als 32' akustisch mit 16' Violon 
und 102/3' Gedackt (resp. nur ö^a' lang, aber lO^/s'Ton 
gebend [siehe Gedackt]) kombinirt, als 32' offen und als 
16' offen wird er immer in Strich und Kraft zwischen 
Yiolonbass und Principalbass intonirt, welch letztern er, 
namentlich in französischen Orgeln, häufig zu ersetzen 
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berufen ist. Organist Schepsky in Kiga findet einen ganz 
kürzlich von Orgelbauer Sauer (Frankfurt a. 0.) nach 
Livland gelieferten 16' Contrabass täuschend ähnlich dem 
gleichnamigen Instrument des Orchesters. (Siehe auch 
Subbass und Untersatz.) 'Orgelbauer Steinmeyer von 
Ottingen hat, wohl mit Zugrundlegung vorgenannter 
Intonation, in Eothenburg an der Tauber und in der 
Frauenkirche zu München einen Contraviolon 32 ' disponirt 
und es wird der Unterschied für das geübte musikalische 
Ohr nur in der Verstärkung gewisser Obertöne zu 
suchen sein. 

Contraviolon, siehe Contrabass. 

Goppel ist 1) die bekannte Vorrichtung zur Ver- 
bindung der Manuale unter einander und der Manuale 
mit den Pedalen. Sie heisst in diesem Fall meistens 
Copplung. An dieser Stelle sei bemerkt, dass ich eine 
Copplung von nicht nur dem 1. Manual zum Pedal, sondern 
auch vom 2. Manual zum Pedal in kleinern Orgeln des- 
wegen für vorteilhaft halte, weil letztere einem gewandten 
Orgelspieler Gelegenheit gibt, z. B. eine sanfte Solo- 
stimme im 1. Manual durch den mit einem Register des 
2. Manuals leise verstärkten Subbass ganz diskret und 
doch präzis zu begleiten. Siehe Registermischungen. 

Coppel ist 2) die veraltete Bezeichnung eines wirk- 
lichen Registers und gilt alsdann als Abkürzung des 
Wortes Coppelflöte, weil sie sich zur Verbindung mit 
jeder andern Stimme eignet ; sie ist gewöhnlich gedeckt 
und kommt zu 16', 8' und 4' vor. Der Name Coppel 
für ein effektives Register ist jedoch in neuerer Zeit 
nicht mehr gebräuchlich, sondern wird zweckmässig mit 
Bourdon oder Gedackt vertauscht. (Siehe Bourdon.) 

Copplung, siehe Coppel. 
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Cor anglais, siehe englisch Hörn. 

Cormorne (stilles Hörn), auch Cromorne (Krumm- 
horn) genannt, hat einen sanft klingenden Hornton und 
kommt in vielen altern Orgeln als Zungenwerk zu 8 ' vor. 

Cornett gehört unter die gemischten (Mixtur-) Stim- 
men. Seine Zusammensetzung beruht auf der natür- 
lichen Tonleiter und ist z. B. fünffach aus C c g c e 
zusammengesetzt durch 8', 4', 2^/8', 2' und l^/s', die 
vierfache und dreifache um entsprechende Eeihen kleiner. 
Man trifft hie und da, z. B. in der St. Johanniskirche in 
Schaffhausen und in der Musikhalle zu Boston, das Cor- 
nett auch auf die 16' Tonreihe basirt an. Das Cornett 
ist nur schön, wenn alle Töne eines Chors so zu einem 
Ganzen verschmelzen, dass kein einzelner Ton heraus- 
gehört wird. (Siehe auch Töpfer, Lehrbuch der Orgel- 
baukunst, I. Teil, Seite 97.) Die Mensur des Cornetts 
ist die verhältnismässig weiteste, welche in der Orgel an- 
gewendet wird, und ist auch seiner grössern Pfeifenchöre 
wegen die einzige Mixturstimme, welche nicht repetirt, 
während z. B. die eigentliche Mixtur oft in den höhern 
Octaven die Töne in der Tonhöhe der vorhergehenden 
Octave wiederholt (siehe Mixtur). Die Wirkung eines 
gut disponirten Cornetts ist sehr füllend, Intonation stark 
und Klang hornartig, daher der Name (vom lateinischen 
cornu, das Hörn). 

Cornett ist eine der wenigen gemischten Stimmen, 
die, selbstverständlich in Verbindung mit gleichfüssigen 
Labialgrundstimmen, auch als glänzende Solostimmen 
verwendbar sind. 

€ornOy siehe Cornopean. 

Cornopean, vom lat. cornu (Hörn) und engl, pean 
(psean), Loblied, ein in englischen und amerikanischen 
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Neubauten, namentlich häufig im Schwellkasten neben 
Cornett und Oboe disponirtes, hornartig klingendes^ 
Pfeifenwerk im 8' Ton. Auch Walcker hat in seiner 
neuen Yotivorgel in Wien ein Corno 4' unter den auf- 
schlagenden Zungenstimmen. 

Crescendo ist der bekannte, gewöhnlich rechts unten 
angebrachte Fusstritt, vermittelst dessen man die Jalousie- 
läden eines Schwellkastens öffnen und schliessen kann. 
In der Regel kommt nur ein Nebenmanual in den 
Schwellkasten zu stehen. Ein Nachteil unserer Schwell- 
werke gegenüber den französischen und englischen be- 
steht allerdings darin, dass bei uns sehr oft nur ein ver- 
hältnismässig schwaches, oft sogar schwächliches Manual 
(an dem im Grunde nicht viel an- und abzuschwellen 
ist) in den Schwellkasten zu stehen kommt, während 
ich die, auch von Otto Dienel in seinen Vorträgen im 
Berliner Organistenverein hervorgehobene Tatsache kon- 
statire, dass die Engländer und Franzosen meist mehr 
und stärkere Stimmen im Schwellwerk zu stehen haben, 
als selbst im Hauptwerke, und dass sie damit auch ent- 
sprechende Wirkungen und Nüancirungen zu erzielen 
im Stande sind. 

Um übrigens wieder auf die deutschen Werke zu- 
rückzukommen, so hat z. B. auch die Wiener Musik- 
vereinsorgel (Ladegast) ein pneumatisches (siehe Pneu- 
matik und Druckknöpfe), auf jedem beliebigen Stärke- 
grad arretirbares Crescendo und Decrescendo für das^ 
ganze gekoppelte Werk wie auch für jedes Manual und 
Pedal, nebst Zeiger und ausserdem Echowerk. 

Eine andere, wegen der komplizirten Mechanik leider 
etwas seltenere Art von Crescendo, nämlich den CoUec- 
tiv- oder ßoUschweller, traf ich u. a. im Ulmer Münster 
und in der Klosterkirche zu Engelberg an, wo durch 
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eine mit dem Fuss in Rotation gebrachte Walze nach 
und nach alle Register von der Aoline bis zum vollen 
Werk zum Erklingen gebracht werden können. Des- 
gleichen wieder rückwärts für das Decrescendo. Wenn 
die Reihenfolge der hinzutretenden Register eine glück- 
liehe, wenn besonders der Übergang zum Mixturen- 
klange ein geschickt progressiver ist und wenn schliess- 
lich das Mechanische an der Einrichtung nichts, zu 
wünschen übrig lässt, so ist ein solcher RoUschweller 
für jedes grössere Werk von ausserordentlichem Vorteil. 
Zu begrüssen ist auch die von Dr. Faisst angeregte und 
bereits in verschiedenen grössern Orgeln, z. B. in der 
Johanniskirche am Feuersee zu Stuttgart, angetroffene 
Vorrichtung, wo mit dem Crescendozug eine Zeigertafel 
in solcher Weise in Verbindung steht, dass, je nach 
dem Druck auf den Fusstritt, die bewegliche Tafel die- 
jenige Anzahl der Register anzeigt, welche zum Erklin- 
gen gebracht worden sind, so dass der Organist bei 
jeder Lage des Fusstrittes genau weiss, über welche 
Tonstärke er im Augenblick verfügt. 

Cymbely eine eng mensurirte Mixturstimme, welche 
wegen der kleinen Chöre alle andern Mixturen an 
Schärfe übertrifft ; sie ist daher die letzte der zum vollen 
Werke zu registrirenden Stimmen. 

D. 

Diapason. Dieser Name dient, ausser zur Bezeichnung 
der Stimmgabel, auch in orgelbautechnischem Sinne als 
Registerbezeichnung für Principal, Octave und Gredackt 
in vielen französischen und den meisten englischen Orgeln, 
wo beispielsweise oft auf allen vier Manualen Double- 
Diapason 16', open Diapason 8', stopped Diapason 8' 
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und im Pedal Double-Diapason open 32' für Principal- 
bass vorkommt (die für die Temperatur [siehe daselbst] 
so wichtige 4' Octave ist dafür mit Principal 4' an- 
gezeichnet). Seidel nimmt in seinem Werke auch Dis- 
diapason als Bezeichnung für die Super- Octave auf. 
Violin-Diapason ist fast auf allen Roosevelt'schen Orgeln 
(New- York) für Geigenprincipal 8' angezeichnet. 

DifferenztSne, siehe Quint. 

Disposition y vom lateinischen disponere, aufstellen, 
mit dem Nebenbegriff dos Ordnens (also gehörig ab- 
und einteilen) ist, in wenigen Worten, die Anordnung 
und der Plan der ganzen Anlage einer Orgel, nach 
Grösse, Stärke, Registerverteilung und Material. Von 
einer wohldurchdachten Disposition, die allen Regeln der 
Akustik sowohl als dem Cubikinhalt des mit einer Orgel 
zu versehenden Lokals Rechnung trägt, hängt das Ge- 
lingen des Kunstwerkes zunächst ab. 

Dolce 8', ein salicionalartig streichendes Zinnregister, 
äusserst weiche Solostimme, in der Regel etwas weiter 
mensurirt als Salicional und von einigen Meistern ge- 
wöhnlich konisch (resp. oben etwas weiter) konstruirt. 
Sollte in keinem grössern Werke auf dem Hauptmanual 
fehlen, damit auch diesem die Ausdrucksfähigkeit durch 
ein weicheres Streichregister als die naturgemäss stark 
intonirte Gambe ermöglicht werde. Schön vertreten in 
der katholischen Kirche zu Bern. Wird von einigen 
Meistern (z. B. Weigle) auch Flaute dolce ähnlich weich 
und flötenartig, d. h. ganz ohne Strich, intonirt. Über 
die Holzkonstruktion für die untersten Töne siehe Aoline. 
Mischt sich schön mit Bourdon 8', Hohlflöte 8', Flute 
d'amour 4' und durch Copplung mit Zart- oder Wiener- 
flöte 8'. (Siehe auch Intonation.) 



Doppelflöte — Druckknöpfe. 11 

Doppelflöte^ eine ofFene Holzpfeife, gewöhnlich zu 8', 
die mit doppelten, rcsp. einander gegenüberstehenden 
Labien, also auch mit doppelten Kernspalten versehen 
ist; sie klingt daher heller als die einfach labirte Flöte. 
Kommt auch unter dem Namen Duiflöte und Jubalflöte 
vor. (Siehe daselbst.) Zu Gamba 8' von erfrischender 
Wirkung. Ein doppelt labirter Plötenbass 16' steht 
im 2. Pedal (siehe Hohlflöte) der Marienkirche zu Lübeck 
und eine doppelt labirte Rohrflöte (siehe daselbst) in der 
Domorgel zu Breslau. Eine zweichörige Doppelflöte, erster 
Chor 8' gedeckt, zweiter Chor 4' offen, unter der An- 
zeichnung Bifara, hat Walcker in Petersburg disponirt. 

Doublette (d. h. die doppelte) wird von den fran- 
zösischen Orgelbaumeistern gewöhnlich die Super-Octave 
2' genannt und kommt unter diesem französischen Namen 
noch in altern deutschen und schweizerischen Orgeln vor. 

Dulcian^ eine fagottartige, leise Zungenstimme zu 8' 
und 16 ', in der Regel oiBFen, mitunter aber auch ge- 
deckt. Nicht zu verwechseln mit Dolciano, welches 
z. B. in der Frauenkirche zu Görlitz als offene Holzflöte 
von Orgelbauer Buckow disponirt wurde und mit Dul- 
ciana, welches sowohl zu 8' als 4' in englischen und 
französischen Werken häufig mit Flaute dolce Intonation 
vorkommt und auch in der neuen Domorgel in Riga 
unter den Labialstimmen des 1. Manuals steht. 

Druckknöpfe, pneumatische, werden besonders in Eng- 
land, neuerdings auch in Deutschland und in der Schweiz, 
über oder unter dem betreffenden Manual an der Kla- 
viaturleiste angebracht. Sie erzeugen, wenn man sie mit 
dem Finger anstösst, eine auf dieselben gestellte Regi- 
stratur, haben aber den Fehler, dass sie die vom Orga- 
nisten hergestellte Registrirung zerstören. Wenn es 
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möglich wäre, dieselben so einzurichten, dass die ße- 
gistrirung dem Organisten erhalten bliebe, so würden 
sie von grösserem Werte sein (Dienel). 



E. 

Echo. Wenn dieses Wort allein auf einem Register- 
knopf angebracht ist, so bedeutet es ein äusserst sanftes, 
flötenartiges Register, das oft in einer vom Hauptkörper 
der Orgel getrennten Tonhalle angebracht ist. (Siehe 
Yox humana.) Auch Bourdonecho angezeichnet. 

Echowerky siehe Crescendo. 

Elektropneumatik. Da man neuerdings nicht selten 
Orgeln antrifft, deren Prospektprincipale etc. auf ver- 
schiedene entfernte Teile der Kirche verteilt stehen, 
wie z. B. in der weiter unten erwähnten neuen elektro- 
pneumatischen Orgel in Forst bei Bruchsal, so erlaube 
ich mir, hier noch einige Zeilen über die (eine solche Ver- 
teilung einzig ermöglichende) Elektropneumatik im Orgel- 
bau zu bringen. Ich sah einen solchen Apparat in praxi 
in der OrgQlbauanstalt von F. GoU versuchsweise funk- 
tioniren und kam zur Überzeugung, dass die Elektro- 
pneumatik im Orgelbau eine grosse Zukunft hat, und 
zwar aus folgenden Gründen : 1) hebt die Elektrizität 
die Distanzen vollständig auf; die Differenzen zwischen 
Orgelbauer und Kirchenvorsteherschaft, der Kampf um 
ein paar Fussbreit mehr Raum fällt weg, da man den 
Spieltisch von dem Hauptkörper der Orgel beliebig 
trennen und, ohne Rücksicht auf die Entfernung, an 
den am wenigsten genirenden Platz stellen kann (die 
Forderungen der Akustik bleiben immerhin in erster 
Linie vorbehalten). Die Verbindung der Tastatur mit 
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den Pfeifenventilen wird durch ein kaum sichtbares 
elektrisches Kabel vermittelt. Beim Tastenanschlag er- 
klingen dann die getrennten Teile mit der gleichen Prä- 
zision, wie wenn sie dicht zusammenhingen. 2) Wird 
durch die Elektrizität ein ganzes Heer von Hebeln, 
Winkeln, Wellen, Abstrakten etc. unnötig und dadurch 
die Möglichkeit von zufälligen mechanischen Störungen 
und Temperatur-Einflüssen im Werke um einen wesent- 
lichen Prozentsatz verringert. 3) Beschränken sich die 
Unterhaltungskosten auf das bei elektrischen Batterien 
bekannte Minimum. Die Aus- und Einlösung des elek- 
trischen Stromes ist durch die denkbar einfachste Vor- 
richtung hergestellt. Sobald der Luftdruck der selbst- 
verständlich durch die neue Erfindung keineswegs de- 
gradirten Blasbälge zu wirken beginnt, wird durch ein 
\ geeignetes Einschaltungsbälgchen die elektrische Leitung 

hergestellt und, ebenso einfach, umgekehrt wieder auf- 
gelöst. Ton grosser Wichtigkeit ist, dass die elektrische 
Leitung von den Tasten zu den Pfeifenventilen wesent- 
lich unterstützt wird durch die Mithülfe kleiner Wind- 
bälgchen als pneumatische Hebel, daher der Name Elek- 
tropneumatik. Die Ansichten betreffend die etwa von 
der Pneumatik beeinflusste Yerzögerung der raschen An- 
sprache sind nicht begründet. Eine ohne Pneumatik, 
d. h. nur direkt elektromagnetisch funktionirende Orgel 
von Weiglc war in der Wiener-Ausstellung vertreten. 
Eine elektropneumatische Orgel von 22 Registern funk- 
tionirt in der neuen katholischen Kirche zu Forst bei 
Bruchsal und eine solche von 43 Registern in der Eglise 
St. Nizier in Lyon, wo der Organist in einer Entfernung 
von 75 Metern das Hauptwerk dirigirt. Einstweilen ist 
die Elektropneumatik noch nicht allgemein durchführbar, 
da das auf dieser Erfindung (Abteilung Orgelbau) lastende 
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Patent (Schmöle & Mols) und die gänzliche und plötz- 
liche Umwälzung der bestehenden Fabrikeinrichtungen 
aus naheliegenden Gründen für jetzt unübersteigliche 
Hindernisse bilden. Über die den bequemen elektrischen 
Distanzenverlegungen (siehe oben) öfters zum Opfer fal- 
lenden Regeln der Akustik findet man Näheres in der 
illustrirten Akustik von Chladni, welchen Tyndall, Seite 
160, den Vater der ganzen neuern Akustik heisst. 

Englisch Hörn, ein sehr schönes, hornartig klingendes 
Soloregister, kommt nur auf grössern Orgeln als oboe- 
ähnliches, meist aufschlagendes Zungenwerk vor; ich 
habe dieses Register besonders schön im Basler Münster 
und in der Luzerner Hoforgel angetroffen; steht als 
Cor anglais 8' auch in der St. Eustache und Madeleine, 
Paris. 

Euphonia (v. griechischen svipanncc Wohlklang), ein 
einschlagendes 8' Zungenregister, etwas weicher als Cla- 
rinett; schön vertreten im Grossmünstcr in Zürich und 
in der St. Johanniskirche zu Schaffhausen. Als Euphon 8' 
auch in Riga und als 16' Pedalregister in der St. Eu- 
stache und St. Sulpice, Paris. (Siehe auch Zungenwerk.) 

Evacuant, vom lat. evacuare, ausleeren, ist ein Re- 
gisterzug, vermittelst welchem nach beendigtem Spiel 
der Organist den noch im Gebläse vorrätigen Wind aus- 
lassen kann. 



F. 

Fagott ist ein engmensurirtes, in der Regel einschla- 
gendes (freischwingendes) Zungenregister, welches (oft 
unter Anzeichnung Contrafagott) zu 16' im Manual so- 
wohl, als im Pedal vorkommt. Zu 8' findet man diese 
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Stimme meist nur in den beiden untern Oetaven vor, zu 
welchen nach oben Clarinett oder Oboe dann die Port- 
setzung bildet. Siehe auch Dulcian. 

Fistula (lat.), eine veraltete Bezeichnung für Rohr- 
pfeife. Interessant ist, dass sich dieser Registername 
für Kupferpfeifen in orgelbautechnischem Sinn schon in 
einer von Prof. Dr. Hermann Hagen entdeckten Bongar- 
sischen Handschrift aus dem XI. Jahrhundert vorfindet : 
„De fistulis organicis quo modo fiant. Cuprum (spätlat. 
für Cyprium, Kupfer) purissimum tundendo ad summam 
tenuitatem extenditur — Reliquas (fistulas) ipsius ordinis 
sie facies ut superiores gravioris ordinis fecisti." Berner 
Stadtbibliothek. Prof. Dr. Hagen's Handschriften-Katalog 
(Seite 83) B. 56. (Siehe auch Gamba.) Eine Pistula 
minima bringt sowohl J. Seidel (die Orgel und ihr Bau, 
Seite 119), als auch J. Weippert in der fünften Beilage 
seines vortrefflichen Werkes zur Signatur eines (seltener- 
weise) engmensurirten, spitz intonirten Plageolets unter 
den weniger gebräuchlichen Registern. (Siehe auch Men- 
sur.) Über die Ableitung Salicis fistula siehe Salicional. 

Flachflöte^ eine spitz intonirte, breitlabirte 8' und 
4' Zinnflöte, im Benediktinerkloster Weingarten auch zu 
2' und in der katholischen Hoforgel zu Dresden zu 1' 
disponirt. 

Flageolett ein zu 1' und 2' vorkommendes offenes 
Zinnregister von weiter Mensur und dicker als Octav2' 
intonirt ; kommt in grossen Orgeln, mit etwas weicherer 
Intonation unter dem Namen Flageolet-Echo, auch im 
Schwellkasten vor. 

FlautinOy kleine Zinnflöte, kommt zu 2' häufig in 
den obern Manualen zur helleren Färbung des Gesamt- 
manuals vor, trägt, z. B. neben Gemshorn 4' im Echo- 
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kästen disponirt, viel zur intensiveren Wirkung des 
letztern bei. Dass das Vorkommen dieses, sowie des 
vorigen und ähnlicher Register kleiner und kleinster 
Gattung entsprechend reichliche Yertretung des 4', 8' 
bis 16' Tons verlangt, liegt auf der Hand. (S. Register- 
mischungen.) 

Flauto amabile^ siehe Flute d'amour. 

Flauto dolce, zu 8' und 4' von Holz (seltener Probe- 
zinn), wird hier unter den Flötenstimmen besonders ge- 
nannt, weil diese Stimme in den neuen Orgeln einiger 
deutscher, namentlich aber schweizerischer Orgelbauer 
als sanftestes Register des ersten Manuals mit Vorliebe 
disponirt wird und zur Verwendung mit den zarten 
Stimmen aller Gattungen schätzbare Dienste leistet. 
Das Hauptmanual ist in vorliegender Arbeit immer 
als das unterste zu verstehen, obschon man zuweilen 
(Wien, Genf, Freiburg, Paris u. a.) das zweite Manual 
als Hauptmanual antrifft. (S. Registermischungen.) 

Flauto major, siehe Flöte. 

Flauto PIccolo oder Piccolo 1', das schärfste und 
kleinste Zinnregister (siehe Flautino). 

Flauto traverso, siehe Traversflöte. 

Flötbass, siehe Flöte. 

Flöle ist, wenn dieser Name allein auf dem Register- 
knopf steht, eine offene, kräftiger als Flauto dolce in- 
tonirte Flötenstimme zu 8' und 4' (als Flauto major 
auch zu 16' z. B. auf dem Hauptmanual in Riga). Die 
Flöte bildet den Stamm einer grossen Registerfamilie, 
wovon einzelne, wie Fernflöte, Blockflöte, Spillflöte, 
Bauerflöte etc., in Neubauten seltener vorkommen. Dass 
übrigens bei Orgeln von beiläufig 100 und mehr Regi- 
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stern (Ulm, Paris, Liverpool, London, russisch Libau, 
Higa, Garden City [Jfordamerika] und wenigen andern) 
oinige Registernamen für dieselben oder ähnliche Stimmen 
mit etwas veränderter Etymologie (lediglich zur Unter- 
scheidung) disponirt werden, liegt auf der Hand. Wich- 
tigere Glieder der Flötenfamilie werden in der Folge 
speziell angeführt werden, wie wir es soeben mit Flaute 
dolce getan haben. Mischt sich mit etwas stärkerer 
Wirkung, wie Flaute dolce. Die Flöte 8', als Pedal- 
register unter der Anzeichnung Flötbass, trifft man fast 
auf jeder Pedalregistratur. Wie am Schluss des Artikels 
Subbass bemerkt, gibt der Flötbass und der ihm unge- 
fähr gleichwirkende Octavbass dem Pedal in den untern 
Lagen nicht sowohl besondere Präcision, welche Eigen- 
schaft mehr dem Violoncello zukommt, als vielmehr Leib 
und in den obern Lagen die dem Subbass oft mangelnde 
Dicke und Rundung. 

Flötenprincipaly siehe Principalflöte. 

Flute ä cheminee, siehe Rohrflöte. 

Flute d'amour (Flaute amabilo) ist ein eng men- 
surirtes, reizendes Flötenregister (Holz), das in Deutsch- 
land zu 8' und 4', in der Schweiz häufiger im letztern 
Ton, als Solostimme in einem der obern Manuale dis- 
ponirt wird. Dasselbe steht in vielen Orgeln, je nach 
der übrigen Disposition, auch im 1. Manual, wo es als 
Solostimme neben Flaute dolce willkommen ist, z. B. in 
der neuen Orgel der St. Martinskirche zu Vevey und 
der deutschen Kirche zu Montreux. Erfrischt vorteilhaft 
•die dunklen Gedackte und die Streicher (siehe z. B. 
Aoline). Als Amorosa 8' häufig in Orgeln von Stein- 
meyer anzutreffen. 
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Flute harmonique. Über dieses Register lässt sich^ 
kurz zusammenfassend, sagen, dass es eine überblasende 
Flöte ist, in der Art, wie unsere zu 4' häufig disponirte 
Traversflöte (siehe daselbst). Letztere heisst alsdann 
Flute traversiere harmonique. Auf diese Eigenschaft 
gründet sich auch die häufige Bezeichnung Flute octa- 
viante, Trompette harmonique, Flageolet harmonique etc. 
Welcher Wert aber besonders in Frankreich auf diese^ 
auf das Prinzip der Benutzung der harmonischen Ober- 
töne basirten jeux harmoniques gelegt wird, geht aus 
den französischen Orgeldispositionen hervor. Die jeux 
harmoniques repräsentiren nicht selten den sechsten Teil 
der Gesamtregistratur. Nähere wissenschaftliche Notizen 
über diesen Gegenstand mit spezieller Berücksichtigung 
des französischen Orgelbaues findet man in dem vor der 
Societe des Beaux-Arts in Paris abgelegten Bericht von 
Adrien de la Fage, Seite 75 u. ff. 

Friedr. Ladegast (der Erbauer der Nicolaiorgel iu 
Leipzig) schreibt über die harmonischen Töne der Pfeifen 
(Töpfer, n. Teil, § 619) : „Man weiss, dass diese Töne 
eine Kraft und Fülle haben, welche bei den gewöhn- 
lichen, in dem Grundton ansprechenden Pfeifen nicht 
erlangt werden kann. Die Luftsäule solcher Pfeifen^ 
welche harmonische Töne geben, teilt sich in zwei, drei^ 
vier oder mehr schwingende Abteilungen. Der Ton 
erhält eine bessere Qualität, lässt sich verstärken, ohne 
schreiend zu werden, und die ganze Stimme erlangt die 
nötige Gleichartigkeit." Ich gedenke an dieser Stelle dea 
auch von Dienel in den Ateliers von Cavaille-CoU an- 
getroffenen und von ihm, Urania 1878, Nr. 12, beschrie- 
benen Apparates, der die Wirkung der Obertöne auf 
den Grundton veranschaulicht und in einer übersicht- 
lichen Tabelle Name des harmonischen Tones, Zahl der 
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Schallwellen in der Sekunde und Länge der Schallwellen 
im Metermass angibt. Siehe auch Klangfarbe. 

Flute octaviante^ siehe Flute harmonique. 

Fourniture heisst in allen französischen Orgeln die 
Mixtur. 

Frein harmonique ist eine von Gavioli in Paris er- 
fundene Einrichtung an leicht überblasenden Registern 
(Gamba, Violoncello, Yiola etc.), welche dieses Über- 
blasen bei verstärkter Luftzuführung verhindert und an 
diesen Registern einen kräftigen, fast rohrwerkartigen 
Klang- Charakter erzeugt. Der Frein besteht in einem 
schmalen Metallplättchen von der Länge der MundöflF- 
nung, welches schräg zu dieser auf einer verstellbaren 
Feder ruhend gestellt ist (Dienel). Die Wirksamkeit 
dieser Vorrichtung, selbst bei den engstmensurirton Strei- 
chern, habe ich in der Anmerkung bei Gamba nach- 
gewiesen. 

Fugara hat viel Ähnlichkeit mit der Gamba und 
hält im Toncharakter etwa die Mitte zwischen dieser 
letztern und dem Geigenprincipal, kommt zu 8' und 
4' vor. 



G. 

Gamba oder Viola di Gamba, zu deutsch Kniegeige, 
ist eine hervorragend charakteristische Orgelstimme, die 
heutzutage wohl auf jedem Hauptmanual zu 8' und auf 
ganz grossen Orgeln auch noch zu 16', z. B. in der 

« 

Domorgel zu Riga (124 klingende Stimmen) auf dem 
Hauptmanual im 16', 8' und 4' Ton zugleich vertreten ist. 
Die Intonation ist streichend und noch schneidender als 



Salicional. Eine in ausgeprägter Weise mit 
diesen Eigenschaften versehene Gambe, die 
zugleich auch leicht anspricht, ist eines der 
erfreulichsten Resultate der heutigen Orgel- 
baukunst (s. Intonation). Die Pfeifen haben 
engen Aufschnitt und enge Mensur (Fig. 1) 
und werden deswegen länger als Principal 
und Salicional konstruirt. Die Mensur der 
Gambe 8' wird von der Mensur der Octave 4' 
genommen und die Länge des C beträgt z. B, 
8' 3 " *). Sic wird mit A'orliebe aus gutem eng- 
lischem Zinn verfertigt. Eine eonischo Gambe 
heisst Spitzgambe. Die an einigen Orten an- 
getroffenen, etwas zu weit mensurirten und 
daher allerdings viel kräftigem Gamben sind 
gleichwohl nicht so empfehlenswert wie die 
eng mensurirten, etwas schwächern, aber dnfür 
auch wirklich gambenartig schneidenden Stim- 
men, wenn nicht allenfalls Viola und Salicional 
diese Lücke ausfüllen. (Siehe auch Geigen- 
principal.) Obgleich eine mit obigen Eigen- 
schaften versehene Gambe, um schön zu wirken, 
keinerlei Mischung bedarf, so kann ich, bei 
Bedürfnis nach einer flöten artigeren Färbung 
dieses Streichers , ein schön intonirtes Ge- 
dackt, Hohlflöte, Kobrflöte und Flöte d'amour 
empfehlen. (Siehe Registermischungen,) 

Bei den nicht im Prospekt disponirton 
Zinnregistern wird eine massvolle Legirung 

*) Prof. Zellner in Wien schreibt mir: Kieger in 
Jägemdorf baut Zinngamben, die überaus eng Bittd(ll"" 
Durchmesser für a') denfrein liarmoniiiue (siehe daselbst) 
haben und bei verstärktem Wind präzise sprechen. 
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Yon Zinn mit Blei (siehe unten) nicht nur geduldet, 
sondern in der Regel angewendet. In bezug auf die 
historische Entwicklung der Orgelpfeifen und die der 
Heihe nach dazu verwendeten Materiale (siehe auch 
Fistula) verweise ich auf meine in den „Alpenrosen*^ 
erschienene Notizensammlung (Jahrgang 1878, C. Locher, 
zur Geschichte der Orgel). 

Im Verkehr mit den Orgelbauern kommen häufig 
die Ausdrücke reines englisches Zinn, Probezinn und 
Metall vor, womit einfach dasjenige Yerhältnis (Legirung) 
bezeichnet werden soll, in welchem Blei zum reinen eng- 
lischen Zinn beigemischt wird. Wir unterscheiden reines 
englisches Zinn, zu welchem (leider) oft noch das sog. 
lölöthige (Verhältnis 1 zu 15) gerechnet wird; ferner 
das gewöhnliche englische Zinn (Verhältnis 2 zu 14), 
das Probezinn (4 zu 12) und das Metall, bei welchem 
ein Dritteil, oft auch die Hälfte Blei legirt wird. Es 
liegt auf der Hand, dass diese Verhältnisse, je nach 
dem Usus der betreffenden Orgelbauer und nach den 
eventuellen Bestimmungen des Orgelbauvertrages, einigen 
Modifikationen unterworfen sind. Für den Prospekt 
sollten immerhin nur reine, sog. 161öthige Zinnpfeifen 
verwendet werden, auch wenn dadurch der Orgelbau- 
vertrag etwas teurer würde. Anstatt des silberartigen 
Glanzes (siehe Principal), der eine Hauptzierde des Pro- 
spektes bildet, zeigt sich nämlich in den bleigemischten 
Pfeifen erfahrungsgemäss mit der Zeit gern eine etwas 
blau angelaufene Missfarbe oder in schlimmem Fällen 
sogar Bleizucker. 

Weiteres über das Pfeifenmaterial und dessen Ein- 
fluss auf den Ton siehe Zamminer (Die musikalischen 
Instrumente in ihren Beziehungen zur Akustik, S. 261 ff.). 
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Gedackt oder Gedeckt ist bei den Holzpfeifen eine mit 
einem belederten Stöpsel (Fig. 2) verspundete, bei den 
Zinnpfeifen eine mit einer Zinnkappo (Fig. 3) verkapselte 
Labialstimme zu 4', 8', 16' und 32'. Das Gedackt bildet 
eine der wichtigsten Regie terfamilien, was schon daraus 
hervorgeht, dass Bourdon und Subbass zu ihr gehören. 
Von der Stärke der Intonation und der Mensur hängen die 
Bezeichnungen Lieblich-, Sanft-, Still-, Gross- und Grob- 
gedackt ab. Lieblichgedackt 8' wird von einigen Mei- 
stern von g an mit doppelten Labien gebaut. Ein feines, 
von Meisterhand intonirtes Lieblichgedackt bildet eines 



der ansprechendsten Orgelregister im Schwellkasten und 
lässt auch, wie kaum ein anderes, eine geschmackvolle 
Verwendung des Tremulant zu (s. Tromulant), Über die 
Gedackte als Pedalregister siehe Subbass. Jede gedackte 
Pfeife kann als eine am Schwingungsknoten abgeschnit- 
tene offene Pfeife angesehen werden (Töpfer) und gibt 
bekanntlich den Ton eine Octave tiefer an, als die offene 
Pfeife von gleicher Länge, weil die im gedackten Körper 
in Schwingung versetzte Luftsäule bis zum Aufschnitt 
einen ebenso langen "Weg zurückzulegen hat, als wenn 
die Pfeife offen, aber noch einmal so lang wäre. "Weite 
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gedackte Pfeifen, wenn sie schwach angeblasen werden, 
geben den Grundton fast rein, enge Gedackte lassen 
namentlich noch sehr deutlich die Duodezime mitklingen 
(Helmholtz). Siehe auch Quintatön. Ein doppelt labirtes 
{siehe Doppelflöte) Gedackt klingt entsprechend heller 
und stärker als das einfach labirte. Gedackt heisst in 
England stopped, z. B. stopped Diapason 8' = Gedackt 8'. 
Ein Lieblich-Gedackt 16 ' sollte in keiner grössern Orgel 
im Obermanual fehlen (und zwar aus dem gleichen 
Orunde, warum ein ausgiebiger Bourdon 16' für's 
1. Manual empfohlen wurde), und ist z. B. mit schöner 
Wirkung in der katholischen Kirche zu Bern ver- 
treten. Gedackte geben Grundtönigkeit und eignen sich 
zur Mischung überall da, wo besonders Fülle und eine 
dunklere Färbung erzielt werden soll. (Siehe auch 
Bourdon und Registermischungen.) Wollte man aber 
polyphone Compositionen mit ihren Dissonanzen nur mit 
Gedackten spielen, so würde alles fast gleichmässig un- 
gefärbt, aber eben deshalb auch unbestimmt und energie- 
los klingen (Helmholtz). Siehe auch Klangfarbe. Zur 
Stimmung der Gedackte, welche eigentlich (siehe Labial- 
werk) Sache des Orgelbauers bleiben sollte, wird durch 
Hebung des Stöpsels oder der Kapsel der Hohlraum 
der Pfeife länger, der Ton daher tiefer, durch Hinein- 
fitossen der Hohlraum kürzer, also der Ton entsprechend 
höher gemacht. 

Geigenprincipal ist ein Zinnregister von sehr enger 
Mensur, kommt zu 8' (auch zu 4') mit etwas schnei- 
dendem, geigenartigem Ton in einem der obern Manuale 
vor, wo es in verjüngtem Massstabe den Principalton 
zu vertreten berufen ist. Bei den naturgemäss stark 
angeblasenen, engen Pfeifenregistern (Geigenprincipal, 
Violoncell, Violonbass, Viola di Gamba etc.) wird der 
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Grundton deutlich und kräftig von einer Reihe von Ober- 
tönen begleitet, was nach Helmholtz (Die Lehre von 
den Tonempfindungen, Seite 151) dem Klang eben jene 
geigenartige Farbe verleiht*). Geigenprincipal vertritt in 
dem oft nur mit etwas gesuchten Charakterstimmen ver- 
sehenen Schwellmanual den gesunden, orgelmässigen Ton 
und mischt sich als 8' bei etwas rascheren Passagen 
vorteilhaft mit Gemshorn 4'. Siehe auch Kegistermisch- 
ungen und Klangfarbe. Über die Anzeichnung Violin- 
Diapason für Geigenprincipal in amerikanischen Orgeln, 
siehe Diapason. 

Gemischte Stimmen^ siehe Mixtur. 

Gemshorn, ein principalartiges Zinnregister mit prä- 
cisem, etwas hornartigem Ton, dessen Pfeifen oben spitzig 
zulaufen. Es kommt zu 8' und 4' vor und nimmt in 
der Stärke etwa den Rang eines Geigenprincipals ein. 
Ein helles, gesangreiches Gemshorn 4' neben Geigen- 
principal 8' wirkt intensiv im SchwcUkasten und wird 
von mir mit Vorliebe für das 2. Manual empfohlen. (Siehe 
auch Flautino.) 

Gemshornquinte, siehe Quinte. 

Gleichschwebende Temperatur^ siehe Octav. 

Glockenspiel, Carillon, eine hie und da in grossen 
Orgeln angetroffene Vorrichtung, die ich besonders ala 
einen Faktor zu Concertzwecken, wie z. B. in der neuen 
Concertorgel des Trocaderopalastes in Paris, von über- 
raschender Wirkung fand. In der Domorgel zu Merse- 
burg befindet sich (C. F. Becker) ein aus 37 polirteii 



*) Die weitmensiirirten eigentlichen Principale dagegen, welche 
stärkeres Anblasen erlauben, ohne in einen Oberton überzuschlagen^ 
bringen den Grundton stark und voll mit schwächerer Begleitung 
von Nebentönen und bilden daher die Grundklangmasse der Orgel. 
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Stahlstäben zusammengesetztes Glockenspiel von c — c^. 
Über das besonders in den Kirchen der Niederlande 
verbreitete kirchliche Glockenspiel (wovon z. B. eines in 
Amsterdam 42 Glocken mit 3^2 Octaven umfasst) ver- 
weise ich, als nicht direkt hieher gehörig, auf die Notiz 
in Radaus Schall, Seite 272. 



H. 

Harmonica 8', ein sehr zartes, engmensurirtes Streich- 
register in der Stärke etwa zwischen Aoline und Sali- 
cional intonirt, feine Solostimme, in grossen Orgeln ge- 
wöhnlich auf dem 3. Manual (Frankfurt a. M., Ulm, Leip- 
zig, Luzern) disponirt. Unter der Anzeichnung Flöte 
harmonica 8' in Frankfurt a. 0. und als Harmonicaflöte 4' 
in Canterbury. Nicht zu verwechseln mit Physharmonica 
(siehe daselbst), auch nicht mit den gemischten Stimmen 
Progressio harmonica (z. B. Lübeck, Grafenrheinfeld, 
Merseburg) und Harmonia setheria (z. B. Echowerk der 
Domorgel in Riga und der Leipziger Nicolaikirche), welche 
beide als eine Art feinere Mixturen auf den Obermanualen 
disponirt sind. 

Harmonicaflöte^ siehe Harmonica. 

Harmonia aetheria^ siehe Harmonica. 

. Harmonicabass^ ein äusserst feines, leicht streichendes 
16' Pedalregister von Holz, entspricht im verhältnis- 
mässigen Stärkegrad etwa der sanften Intonation des im 
Pedal vorkommenden Salicetbasses oder Salicional 16' 
(siehe daselbst) und eignet sich solo oder in Verbindung 
mit Subbass 16' (siehe daselbst) zur Begleitung sanfter 
Passagen. Z.B. schön vertreten in der katholischen Kirche 
zu Bern. 
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HautboiSy siehe Oboe. 

Hohlflöte^ ein offenes, weit mensurirtes Holzregister 
mit rundem, etwas farblosem Flötenton, gewöhnlich zu 
2', 4' und 8' im Manual und als Quintregister unter 
dem IN'amen Quintflöte, Hohlquinte, zu öVa', 2%' und 
IVa' disponirt. Kommt auch zu 1' als Sifflöte und zu 
16' als Grosshohlflöte vor. Als besonders seltenen Fall 
fand ich diese Stimme im Ulmer Münster als Pedal- 
stimme zu 2' vor, wo sie in entsprechender Verbindung 
mit den andern Registern des obern Pedals demselben 
eine fast nur dem Manual zukommende Ausdrucksfahig- 
keit verleiht, ohne einer Goppel zu bedürfen. Es sind 
nämlich (zur Erklärung der Bezeichnung oberes Pedal) 
in Ulm, sowie auch in der Paulskirche zu Frankfurt a. M., 
in der Lübecker Marienkirche und in der Stiftskirche 
zu Stuttgart, anstatt, wie üblich, ein Pedal, deren zwei 
über einander, wie bei den Manualen, angebracht. Diese 
Einrichtung ist bei den jetzigen bequemen Collectiv- und 
Combinationszügen überflüssig geworden. .Hohlflöte gibt 
mit Gamba eine etwas hornartig klingende, glückliche 
Mischung. 

I. 

Intonation^ vom latein. intonare, ertönen oder, im 
transitiven Sinn, zum Erklingen bringen. Intonation (die 
eigentliche Kunst im Orgelbaue, die leider oft als Neben- 
sache angesehen und auch als solche bezahlt wird) ist 
ein Ausdruck, der sowohl bei der Erklärung der Labial- 
pfeifen, als bei derjenigen der Zungenpfeifen in dieser 
Arbeit häufig vorkommt und den ich daher mit einigen 
Zeilen zu definiren versuche. Die Intonation einer Orgel 
ist eine der wichtigsten Operationen, weil von ihr im 
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eigentlichsten Sinne des Wortes der Ton des Instru- 
mentes abhängt. Das ganze Instrument kann sehr gut 
konstruirt, die Pfeifen selbst können aus sehr gutem 
Material und sehr accurat gearbeitet sein, ohne ^rss man 
das Werk als ein vorzügliches anerkennen kann, wenn 
nicht zugleich die Wirkung des einzelnen sowohl als 
des Gesamttones der übrigen Tadellosigkeit des Werkes 
entspricht. Das Resultat einer meisterhaften Intonation 

• 

ist : 1) die richtige Klangbestimmung der Pfeifen in Be- 
ziehung auf Höhe und Tiefe ; 2) die leichte und schnelle 
Ansprache. Töpfer, I.Teil, § 1160, sagt vortrefflich: 
„Im allgemeinen ist es viel schwerer, die Präzision der 
Ansprache mit dem Wohlklang des Tones zusammen- 
zubringen, als eines von dem andern zu trennen ; es ist 
also leichter, einen guten Ton zu gewinnen, wenn man 
sich eine spätere Ansprache gefallen lässt." Gamba, 
Salicional etc. geben (siehe daselbst) ein beredtes Zeugnis 
der diesbezüglichen Fortschritte in der Ansprache und 
Intonation überhaupt. (Siehe auch Frein harmonique.) 
3) Die Verleihung einer dem Charakter und der Be- 
nennung der Pfeife angemessenen Klangfarbe (siehe 
z.B. Trompete, Traversflöte, Oboe) ; 4) die sorgfältige 
Egalisirung der dem Lokal angepassten Tonstärke in 
allen Lagen, und 5) die eigentlich zum Kapitel der 
Stimmung gehörige Temperatur (siehe Octav) und 
allgemeine Durchstimmung der Orgel. Siehe auch Klang- 
farbe und Zungenwerk. 

j. 

Jeux de fonds, siehe Sperrventil. 

Jubalflöte (nach Jubal, dem Yater der alttestament- 
lichen Musik, 1. Mos. 4), eine doppelt labirte, kräftige 
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Flöte, offen, hell klingend, sehr ähnlich der ebenfalls 
doppelt labirten Doppolflöte. Ich fand dieses Register 
in der St. Paulskirche zu Frankfurt a. M. im 1 . Manual, 
und unter dem Namen Doppelflöte (siehe daselbst) in 
einigen Wcigle'schen Werken zu 8' disponirt, seltener 
im 4' und 2' Ton. Wie schon bei Doppelflöte bemerkt, 
ist Jubalflöte zu einem schönen Streicher Yon belebender 
Wirkung. 



K. 

Keraulophon (vom griechischen xcQavXrjg^ der Horn- 
bläser), eine unter die geigenprincipalartigen Labial- 
pfeifen gehörige, mit feiner hornähnlicher Intonation viel- 
fach in grossen Neubauten disponirte Registergattung, 
z.B. 1879 von Roosevelt (New-York) in der 1 1 5registrigen 
Orgel in Garden City, 1880 von Steinmeyer (Ottingen) in 
die Frauenkirche zu München und fast gleichzeitig von 
Merklin (Lyon) in der St. Eustache zu Paris. 

Klangfarbe. Dieser Ausdruck für die Qualität oder, 
wie die Franzosen sagen, den timbre eines Tones ist im 
Verlauf vorliegender Arbeit fast auf jeder Seite zur 
Bezeichnung der Unterscheidungsmerkmale für die äusser- 
liche Wirkung der verschiedenen Orgelinstrumente an- 
zutreffen, und es erscheint daher eine nähere Definition 
wohl am Platz. Vergleichen wir also nur die Oboe mit 
einer Flöte oder die Trompete mit einem Violoncello, 
so steht fest, dass sie, obgleich auf denselben Grundton 
abgestimmt, vermöge des Unterschiedes in der Klang- 
farbe, dennoch nicht mit einander verwechselt werden 
können. Der Ausdruck Klangfarbe ist von dem grössten 
Akustiker aller Zeiten, Helmholtz, in seinen „Tonempfin- 
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düngen" benutzt und dadurch in der Sprache der Musik- 
wissenschaft, man möchte sagen, zu einem klassischen 
geworden. Der berühmte englische Physiker Tyndall 
gesteht, dass z. B. die englische Sprache keinen gleich- 
wertigen aufzuweisen hat, und möchte die deutsche 
Sprache um die Gewandtheit beneiden, mit der sie sich 
den Erfordernissen der Natur anzufügen weiss. Die 
Farbe hängt bekanntlich auch von der Geschwindigkeit 
der Schwingungen ab, so dass beispielsweise blaues 
Licht in demselben Verhältnis zum roten steht, wie ein 
hoher Ton zu einem tiefen. Der vorgenannte englische 
Gelehrte vergleicht nun die einfache Farbe, die nur eine 
Schwingungszahl aufzuweisen hat, trefflich mit dem Ton, 
dessen Schwingung in keine einfachem zerlegt werden 
kann, während die gemischte Farbe einem Klang ent- 
spricht, dessen Grundton und die charakteristischen har- 
monischen Obertöne zu seiner Erzeugung zusammen- 
wirken. Daher der Ausdruck Klangfarbe. Ich habe bei 
dem Artikel Geigenprincipal von dieser Theorie, womit 
Helmholtz z. B. die geigenartige Farbe dieses Registers 
erklärt, praktischen Gebrauch gemacht. Einzelne Register, 
welche gewisse höhere Obertöne mehr verstärken, als 
die niedern, dienen nämlich dazu, besonders charakteri- 
stische Klangfarben auszudrücken und sich dadurch von 
den übrigen abzuheben. Eine günstige Mitte zur Bil- 
dung der Hauptmasse der Harmonie bildet naturgemäss 
die gesunde Tonkraft des eigentlichen Principals (siehe 
daselbst), das nicht umsonst seinen Namen trägt. Die 
Orgel bietet übrigens (Helmholtz) vor allen andern In- 
strumenten den Vorteil, dass der Spieler sich die Klang- 
farben in ungleich höherm Masse mischen, nach Belieben 
verändern und dem Charakter des zu spielenden Ton- 
stückes anpassen kann. Welch ein dankbares Feld 
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zur Herstellung der verschiedensten Tonschattirungen 
auch mit wenigen Mitteln dem gewandten Organisten 
also zu Gebote steht, liegt auf der Hand. Derselbe lasse 
sich daher die Mühe nicht gereuen, die Klangfarbe jedes 
einzelnen Registers in seiner Orgel gründlich kennen zu 
lernen ; er wird sich in der bald erlangten Gewandtheit 
zur Mischung derselben reichlich belohnt sehen. Siehe 
auch Registermischungen. 

Krummhorn^ siehe Cormorne. 



L. 

Labial werk^ Flötenwerk, Labialpfeifen. Da dieser Name 
für eine ganze Registergattung in vorliegender Arbeit 
zum Unterschied von Zungenwerk (siehe daselbst) vielfach 
vorkommt, so versuche ich an der Hand der heutigen 
Resultate über die Tonerzeugung in den Labialpfeifen 
eine kurzgefasste Definition zu bringen. Das Eigentüm- 
liche der Flöten- oder Labialstimmen besteht darin, dass 
bei ihrem Ertönen Luft der erregende und schwingende 
Körper ist. Die Pfeife dient nur dazu, den schwingenden 
Luftkörper von der äussern Luft abzuschliessen und die 
Schwingungen zu reguliren. An dem scharfen Rande 
der Anblaseöffnung (Labium, Lippe) liegt der Ursprungs- 
ort des Tons, indem sich an ihm der dagegen getriebene 
Luftstrom bricht und ein eigentümliches Geräusch erzeugt, 
das man als ein Gemisch vieler nahe aneinanderliegender 
Töne betrachten kann. Der Hohlraum der Pfeife ver- 
stärkt sodann einige derselben, welche den Eigentönen 
der Pfeife entsprechen, und erhebt sie zu der Qualität 
eines musikalischen Tones. (Auch der Ton einer Stimm- 
gabel, welche man der Mündung eines Rohrs, einer Orgel- 
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pfeife, nähert, verstärkt 
sich, wenn die Tonhöhe 
der Gabel einem der 
Eigentöne der Pfeife 
entspricht.) 

Fig. 4 zeigt eine höl- 
zerne Labial pfeife im 

Längs -Durchschnitt. 
Durch die Wände E K 
wird der schwingende 
Luftkörper von der 
äusscrnLuftabgo schlös- 
sen und regulirt. Durch 
die untere Rühre dringt 
die aus der "Windlade 
kommende Luft in die 
Kammer K, aus welcher 
sie nur durch die enge 
Spalte c-d (Kemspalte) 
entweichen kann und 
nun, gegen die scharfe 
Kante (Rand) der An- 
blas eöffnung a-b getrie- 
ben, den oben beschrie- 
b bonen musikalischen 
Ton erzeugt. 

Fig. 5 dagegen ist eine 
zinnerne Labialpfeife, 
oben zugelötet, also Ge- 
dackt. Sie steht absicht- 
lich neben der offenen 
Labialpfeife, um die bei 
Gedackt (siehe daselbut) 
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gegebene physikalische Definition zu veranschaulichen, 
wonach sie einen um eine Octave tiefern Ton gibt, als 
die gleich lange, aber offene Pfeife Fig. 4. Die Buch- 
staben R R bezeichnen (wie oben) die Röhre, welche die , 
tönende Luftmasse einschliesst , a-b ist der oben be- 
schriebene Ursprungsort des Tones und F F der Pfeifenfuss 
(Kopf), der in dem Pfeifenstock steht und bis zu dem 
Kernspalte (siehe oben) reicht. 

Eine Definition für die Ton-Erzeugung in den Labial- 
pfeifen findet man auch in Richters Katechismus für 
Orgel, Seite 24, und in der Theorie der tönenden Luft- 
säule von Sonreck. 

Nun noch ein Wort über die heikle Stimmung dieser 
Pfeifengattung. Obgleich ich mit Anding (S. 89 seines 
vortrefflichen Werkes) durchaus einverstanden bin, dass 
das Stimmen der Labialwerke eigentlich Sache des Orgel- 
bauers bleiben soll, so möchte ich doch hier auf die 
neue Stimmyorrichtung mit Stimmschlitzen, resp. Stinim- 
r ollen (Zinn) und Stimmschieber (Holz), aufmerksam 
machen. Man baut nämlich den Pfeifenkörper um die 
Grösse eines halben Tones länger, als es die eigentliche 
Tonhöhe erfordert, und schneidet dann unterhalb der 
Pfeifenmündung in die Pfeife eine mit der Mensur in 
richtigem Verhältnis stehende, länglich viereckige Öff- 
nung, und zwar so, dass die untere Hälfte unter der 
wirklichen Tonhöhe der Pfeife anfängt, während die 
obere darüber hinausgeht. Bei den Zinnpfeifen hängt 
der ausgeschnittene Zinnstreifen am untern Ende noch 
mit dem Pfeifenkörper zusammen und ist spiralförmig 
aufgerollt (vergl. Prof. Kothes vortreffliche Orgelbaulehre, 
der ich auch mehrere gelungene Illustrationen verdanke). 
Durch Abrollen des Streifens, resp. Verkürzung des 
wirksamen Teils des Pfeifenkörpers, wird der Ton höher, 
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durch Aufrollen, resp. Verlängerung desselben, tiefer 
gestimmt. Bei den Holzpfeiffen wird die gleiche Ope- 
ration mit einem verachiehbaren und angeschraubten 
Schieber vollzogen. 

Fig. 6 zeigt das obere Ende 
einer Zinnpfeife, an welcher die 
Öffnung der Stimmschlitze a und 
der spiralförmigabgerollte Zinn- 
Streifen b sichtbar ist. 

Fig. 7 veranschaulicht die- 
jenige Seite des obern Endes 
einer Holzpfeife, auf welcher 
der Stimmschieber a über die 
Öffnung b soweit, ala die punk- 
tirte Linie geht, hinaufgeschoben 
erscheint. 
In den Orgelbauvcr trägen wird diese neue Stimm- 
vorrichtung namentlich bei Principal und Gamba häufig 
angezeigt. Die offenen Holzpfeifen werden durch das 
Auf- oder Äbwärtsbiegen eines am obern Ende ange- 
brachten Stimmblättohcns aus Zinnblech, und die nicht 
mit Stimmschlitzen versehenen Zinnpfeifen vermittelst 
des Stimmhorns gestimmt, indem sie durch Verengerung 
(Zusammenreiben) des obern Pfeifenrandes tiefer, durch 
Erweiterung (Ausreiben) desselben hoher werden. Über 
die Stimmung der Gedackto siehe daselbst. 

Larigot, veraltete Bcgisterbczeichnung für eine spitzig 
durchdringende Quinte zu l'/a' mit weitem Aufschnitt. 

Lieblich-Gedackt, siehe Gedackt. 
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M. 

Meiodia^ eine als 8' und mit der Anzeichnung Double 
Melodia als 16' in englischen und namentlich amerika- 
nischen Neubauten vielfach disponirte Flaute dolce ähn- 
lich intonirte Holzflöte, steht auch als Melodica 8' in 
der Domorgel zu Riga. 

Menschenstimme^ siehe Yox humana. 

Mensur^ vom lateinischen metior, mensura (das Mass). 
Die unter Fistula (siehe daselbst) erwähnte Handschrift 
aus dem 11. Jahrhundert gibt bereits Mensurproportionen 
„reliquas fistulas ipsius ordinis sie facies ut superiores 
gravioris ordinis fecisti". Unter dem in vorliegender 
Arbeit vielfach vorkommenden Ausdruck Mensur ver- 
steht man im allgemeinen alle auf die Orgelpfeifen be- 
züglichen Masse, und zwar besonders die Verhältnisse 
der Länge, der Weite und des Aufschnitts. Alle diese 
Grössen haben einen wesentlichen Einfluss auf Tonhöhe^ 
Stärke, Klangfarbe und Ansprache der Pfeifen. Mit 
einer weiten Mensur bezweckt und erreicht man einen 
vollen, kräftigen, runden, dicken, wenig obertönigen Ton^ 
sogar bei den kürzesten Pfeifengattungen (siehe Flageolet)^ 
ausserdem wird die weite Mensur auch einem verhältnis- 
mässig grossen Raum entsprechen. Eine enge Mensur 
gibt die mehr obertönige, streichende, schneidende, gam- 
benartige Klangfarbe (siehe auch Geigenprincipal), sowie 
den z. B. den Mixturen eigentümlichen Glanz und die 
Schärfe (le tranchant) ; sie eignet sich auch im speziellen 
Fall für den kleinern Raum und für die weniger Anspruch 
auf eigentliche Tonfülle machenden Nebenmanuale. 

Mixtur^ vom lateinischen mixtum, miscere, mischen^ 
Der Theoretiker ist geneigt, eine Einrichtung zu ver- 
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werfen^ bei welcher die mit jedem Grundtone mitklin- 
genden höhern Quinten und Terzen abschreckende Disso- 
nanzen in jedes Harmoniegewebe bringen müssen. Die 
Praxis jedoch zwang den Organisten und den Orgelbauer^ 
die Mixturen (d. h. gemischte Stimmen) beizubehalten. 
Sie haben den Zweck, die Obertöne zu geben, welche- 
bei den grundtönigen Registern der Orgel in geringerem 
Masse vorhanden sind, als beispielsweise bei den Orchester- 
Instrumenten, die deshalb der künstlichen Obertöne weit 
weniger bedürfen, als die Orgel. Ganz entraten kann 
(Dienel) . auch das Orchester der künstlichen Obertöne 
nicht; sind doch die Verstärkungen im Unisono und in 
Octaven nichts weiter, als geschickt angewandte Ober- 
töne, wie sie die 4' und 2' Register der Orgel geben. 
Gut zusammengesetzte Mixturen sind, durch eine zweck- 
mässige Registerdisposition unterstützt und richtig an- 
gewendet, ein höchst wirksames musikalisches Hülfsmittel. 
Damit die Mixturregister nicht unerträglich schreiend 
wirken, ist es nötig, dass die tiefern Töne jeder Note 
durch andere Register entsprechend verstärkt werden 
(siehe auch Helmholtz, S. 98), weshalb in ganz kleinen 
Orgeln mit mangelnder Deckung die Mixturen durch 
das Ubermass der Obertöne ohrverletzend wirken (siehe 
Octav). Die Mixtur repetirt (siehe Cornett) oft in der 
kleinen und eingestrichenen Octave. Die fünffache Mixtur 
z. B. ist aus c (4'), g {2^ls'), c (2'), g (IVsO, c (1') oder 
g (2%'), c (2'), g (1 Vs'), c (1'), g ('/s') auf dem grossen C 
zusammengesetzt, die vierfache und dreifache Mixtur um 
eine oder zwei entsprechende Reihen kleiner. 

Um der Mixtur eine grössere Fülle und Kraft zu 
verleihen, namentlich da, wo kein Cornett disponirt ist 
und die Grundstimmen genügend vertreten sind, wird 
auch noch die Terz eingeschaltet, jedoch nicht, wie bei 
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Cornett, als oberster Tön, sondern, wie bei Scharf, in 
der Mittellage (z. B. in der katholischen Kirche in Bern, 
wo sie in den obern Octaven sechsfach ist). Orgelbauer 
Walcker schreibt mir, dass er die Mixtur stets mit der 
Terz zusammensetze und sich damit in bezug auf ein- 
heitliche Wirkung besser befinde. Die Mixtur kommt 
(oft mit der Bezeichnung Progressio), namentlich in 
deutschen Orgeln, ebenso häufig als durchgehende, resp. 
nicht repetirendc Stimme vor und ist dann meist zwei- 
bis fünffach, zuerst aus 2^/3' und 2', dann 4', 2^/3' 2' 
und zuletzt aus 8', öVs', 4', 2^/3' und 2' zusammen- 
gesetzt (in der Schweiz beispielsweise im Kloster Engel- 
berg und in der St. Johanniskirche zu Schaffhausen). 
Die Mixtur ist, da sie die mitklingenden Obertöne ent- 
hält, ohne genügende Vertretung des Grundtones nicht 
zu brauchen, gehört daher nur zum vollen Werk und 
macht keipen Anspruch, jemals für sich allein verwendet 
zu werden. Hingegen ist, wie schon oben gesagt, der 
hohe Wert einer gut eingerichteten und entsprechend 
gedeckten Mixtur längst anerkannt. Sie verleiht der 
Orgel Schärfe und Bestimmtheit, den tiefern Tönen Deut- 
lichkeit und dem vollen Werk einen silberartigen Glanz. 
Unter den alten Orgelbauern, welche es verstanden haben, 
den Glanz der Mixturen in besonders gelungener Weise 
zu verwerten und dadurch dieses Register zum Ansehen 
zu bringen, steht Gottfried Silbermann (gest. 1753 in 
Dresden) obenan. Seine Orgeln in der katholischen 
Hofkirche und in der Frauenkirche in Dresden werden 
noch jetzt bewundert. Man scheint nun einmal, schreibt 
Zamminer, das Scharfe, Eindringliche, welches die hell 
schreienden Mixturpfeifen der übrigen Klangmasse der 
Orgel zusetzen, zu welcher sie sich verhalten, wie das 
Gewürz zur Speise, nicht entbehren zu wollen. Dem- 



Mixtur — Nassat. 37 

selben Gelehrten verdanke ich auch die an der Spitze 
dieses Artikels gebrachte Gegenüberstellung von Theorie 
und Praxis in der Würdigung dieses Registers. Das 
Material für die Mixturen ist meist Probezinn, d. h. eine 
Legirung (siehe Gamba) von Zinn und Blei oder, wie 
diese Mischung im deutschen Orgelbau gewöhnlich heisst, 
Metall. (Siehe auch Registermischungen.) 

Metall^ siehe Gamba. 

Montre (vom lateinischen monstrare, zeigen) heisst 
bei den Franzosen das in der Front dem Auge sichtbare 
Prospektprincipal. Ich fand die Bezeichnung Montre 
und Montre-Echo auch auf der grossen Moser'schen Orgel 
zu Preiburg und, auf der Genfer Münsterorgel, im gleichen 
Manual die Bezeichnungen Principal 16', Montre 8' und 
Prestant 4'. (Siehe Octav.) 

Musette, siehe Schalmei. 



N. 

Nachthorn, in der Regel eine weit mensurirte horn- 
artige Pedalstimme (zu 4' z. B. im Ulmer Münster, in 
der Breslauer Domorgel und in der Berliner Garnisons- 
kirche). Kommt auch im Manual, im 8' sowohl als im 
4' Ton, vor, seltenerweise auch zu 2' im Benediktiner- 
kloster zu Weingarten. 

Nassat, eine gewöhnlich als Quintregister zu öVs^ 
2% und 1 V3 ' vorkommende gedeckte Labialstimme. Auch 
Grossnassat, 10%', welches in Verbindung mit Principal 
16' den 32' Ton erzeugt (siehe Quinte), trifft man z.B. 
in einigen grossen Haas'schen Orgeln an. 
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o. 

Obertttne, siehe Flute harmonique, Geigenprincipal, 
Klangfarbe, Mixtur, Octav und Quint. 

Oboe, Hautbois, eine sehr gebräuchliche, sowohl 
einschlagend als aufschlagend angetroffene 8' Zungen- 
stimme, kommt nur im Manual vor; sie repräsentirt 
(leider nicht immer) das gleichnamige Blasinstrument, 
vornehmlich durch die obern Octaven, wo sie oft die 
Fortsetzung des Fagott bildet (siehe daselbst). In den 
Orgeln St. Frangois zu Lausanne imd in Glarus findet 
sich Oboe mit freischwingenden Zungen mit eigener 
Schwellvorrichtung disponirt. Eine Oboe im seltenern 
4' Tön steht in der Domorgel zu Riga. Die beiden 
Register Oboe und Clarinett (siehe daselbst) sind, wenn 
von einem Meister gebaut, glänzende Soloregister und 
gereichen jedem Werk zur Zierde. Da, wo für eine 
regelmässige Nachstimmung gesorgt werden kann, sehe 
ich schon in einer Orgel von 18 bis 20 Registern die 
Oboe oder Clarinett imgern fehlen (siehe Zungenwerk). 
Die Mischung von Oboe mit Wienerflöte 8' und Travers- 
flöte 4' gibt hübsche Wirkimgen, macht sich auch vor- 
teilhaft in der Copplung zu Flaute dolce oder Bourdon 
im 1. Manual und wenn man Subbass und Harmonica- 
bass oder auch letztern allein als Unterlage nimmt. Siehe 
Registermischungen. 

Octav. Dieses Register kommt ohne Ausnahme in 
jeder Orgel vor und richtet sich im Charakter, in der 
Intonation und in der Mensur nach den vorhandenen 
Principalen. Die erste Octave muss nämlich ein halb 
mal so gross sein wie das grösste Principal, die zweite 
Octave wieder ein halb mal so gross als die vorige 
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Octave u. s. f. Zu einem Principal 16' gehört also in 
die Disposition Octav 8', 4', 2', selten 1'. Als 2' und 
1 ' (Riga) wird sie öfter Super-Octav genannt. Zu einem 
Principalbass 16' (also Pedalregister) gehört somit ein 
Octavbass 8'. Zuweilen heissen die Octavregister, wenn 
sie noch in den Prospekt kommen (ebenso wie die ent- 
sprechenden Principale), auch Prästanten (vom lateinischen 
praestare, vorstehen). Die Octavregister dienen zur Ver- 
stärkung des ersten Obertones und vermögen daher den 
grössern und tiefern Principalen mehr Bestimnitheit und 
Deutlichkeit zu verleihen. Namentlich in ganz kleinen 
Orgeln, wo von einer Mixtur abgesehen werden muss, 
sind helle Octaven zur Deutlichkeit der Stimmen un- 
entbehrlich. Eine Octav 2 ' sollte in jeder etwas grössern 
Orgel zur Unterstützung der Mixtur, obschon in letzterer 
(siehe Mixtur) dieselbe auch enthalten ist, nicht fehlen, 
wenn die Mittel diese kleine Mehrausgabe gestatten. 
(Siehe auch Flautino.) 

Die Octave 4' im Hauptmanual ist eine der wich- 
tigsten von allen Orgelstimmen und wird nicht umsonst 
von den Engländern (siehe Diapason) mit dem Titel 
Principal 4' angezeichnet, was sie auch im Grund ist. 
In dieses Register wird nämlich in der Regel die Tem- 
peratur (siehe daselbst) der Orgel gelegt. Es muss eine 
solche Abänderung in der Quintenreihe vorgenommen 
werden, dass jeweilen die zwölfte Quinte wieder mit 
dem Anfangston oder mit einer seiner Octaven zusammen- 
fällt, was dadurch geschieht, dass jede Quinte etwas 
tiefer gestimmt wird. Durch diese kleinen Abänderungen 
der einfachen Tonverhältnisse entstehen Schwebungen, 
daher die Bezeichnung „gleichschwebende Temperatur". 
Zuerst wird die Quinte rein gestimmt und dann bis zu 
langsamen Schwebungen erniedrigt. 
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"über die Temperatur und über Heinrich Scheibler's 
mathematische Stimmung nach Vibrationsdififerenzen siehe 
Töpfer, I. Teil, Seite 827 fF. 

Bei Zugrundlegung der von der internationalen 
Stimmton-Konferenz in Wien adoptirten Pariser-Stimmung 
soll, wie auf jedem Orgelbauvertrag zu lesen ist, das 
eingestrichene a bei 12 ® E. 870 Vibrationen per Se- 
kunde machen. 

Nimmt man jedoch das (von Sauveur vorgeschlagene, 
später von Chladni adoptirte) sogenannte C der Physiker 
mit 512 einfachen oder (französischen) Halbschwingungen 
(Erklärung folgt), dem alsdann ein Stimmgabel a von 
853 ^'s Schwingungen entsprechen würde, als Grundlage, 
so ergeben sich folgende von den Potenzen von 2 ab- 
geleitete einfache Zahlenverhältnisse : C 32 ' mit 32, 
C 16' mit 64, C 8' mit 128, C 4' mit 256 und C 2' 
mit 512 und endlich das höchste auf der Orgel vor- 
kommende C mit 8192 Halbschwingungen per Sekunde. 
Vergl. auch Du Hamel , facteur d'orgues , Tome IH, 
Seite 137. 

Äusserst interessant und hieher gehörig ist die Art 
und Weise, mit welcher man durch Benutzung der von 
Seebeck erfundenen, von Cagniard de la Tour und von 
Dove verbesserten einfachen und endlich von dem grossen 
Physiologen und Physiker Helmholtz konstruirten Doppel- 
Sirene dazu gelangte, die Schwingungszahlen (per Se- 
kunde) einer Saite, einer Orgelpfeife, einer' menschlichen 
Stimme mit mathematischer Genauigkeit zu bestimmen. 
Längst, bevor man noch irgend etwas von Schwingungs- 
zahlen und deren Messung wusste, hatte allerdings Py- 
thagoras (580 — 500 v. Chr.) entdeckt, dass, wenn man eine 
Saite durch einen Steg so teilen will, dass ihre beiden 
Abschnitte konsonante Töne geben, sie im Verhältnis der 
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ganzen Zahlen 1 bis 6 geteilt werden muss. Teilt man 
die Saite so, dass rechts ^/s, links Vo der Saite stehen 
bleibt, so gibt dieses Längenverhältnis von 1 zu 2 das 
Intervall einer Octave, ebenso das Längenverhältnis von 
2 zu 3 die Quinte, von 3 zu 4 die Quarte, von 4 zu 5 
die grosse Terz und von 5 zu 6 die kleine Terz. (Das 
Schwingungsverhältnis der Umkehrungen erhält man, 
indem man die kleinere Zahl des ursprünglichen Inter- 
valls verdoppelt.) 

Erst viel später (Mersenne) ermittelte man aus den 
Bewegungsgesetzen der Saiten, dass die einfachen Ver- 
hältnisse der Saitenlängen auch in gleicher Weise für 
die Schwingungszahlen der Töne bestehen und somit 
den Ton-Intervallen aller musikalischen Instrumente, also 
auch der uns hier speziell interessirenden Orgel, zu- 
kommen. Deshalb habe ich beispielsweise die einfachen 
Schwingungsverhältnisse der verschiedenen auf ruhenden 
Octaven mitgeteilt. Ganz ausgezeichnete Abbildungen der 
Helmholtz'schen Doppel-Sirene, welcher wir so ausser- 
ordentlich wichtige Resultate für die physikalische Akustik 
verdanken, findet man, mit entsprechend klaren Er- 
läuterungen versehen, in Helmholtz, Lehre von den 
Ton -Empfindungen, II. Abteilung, Achter Abschnitt, 
Seite 242, und Tyndall, Vorlesungen über den Schall, 
II, Seite 91. 

Zur Beleuchtung der oben angegebenen Schwingungs- 
zahlen, z. B. derjenigen von 870 für das eingestrichene a, 
bleibt nachzutragen, dass nach Tyndall eine „Schwingung*^ 
für den englischen und deutschen Physiker einen Hin- 
und einen Hergang eines schwingenden Körpers begreift, 
dessen Welle also das Trommelfell einmal nach innen 
und sodann nach aussen biegt. Für den französischen 
Physiker dagegen besteht eine Schwingung nur aus einem 
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Hin- oder. aus einem Hergange des schwingenden Körpers 
nach einer Richtung. Wir haben daher ganze und Halb- 
schwingungen zu unterscheiden; da nun die von der 
Stimmton-Konferenz adoptirte Pariser-Stimmung begreif- 
lich nach letzteren zählt, so wurden auch von mir die 
Zahlen entsprechend angegeben. Das z. B. mit 870 
(französischen) Schwingungen angeführte eingestrichene a 
würde somit 435, das mit 32 (französischen) Schwingungen 
angeführte C 82' bloss 16 deutsche Ganzschwingungen 
machen. 

Octavbass, siehe Flötbass. 

Ophicieide 8'. Dieser auf den ersten Blick etwas 
gesucht erscheinende Registername leitet sich einfach 
von dem Orchester-Instrument Serpent (griechisch oyi^, 
die Schlange, daher der Name) her, dessen Stelle die 
Ophicieide noch in Prankreich vertritt. Sie ist eine 
sowohl auf dem Hauptmanual als auch im Schwellkasten 
in grossen Neubauten (z. B. Riga und Boston) vielfach 
anzutreffende Zungenstimme. Intonation clarinettartig und 
in der Stärke dem resp. Manual entsprechend. Als Pedal- 
register im 16' Ton steht eine Ophicieide z. B. in der 
Kathedrale von Canterbury und in der Garden City -Orgel 
von Roosevelt (New -York). 



p. 

Physharmonica ist ein äusserst sanftes Zungenregister 
zu 8', einschlagend, bei welchem die Metallzunge, statt 
auf dem Rand der Rinne „aufschlagend*', frei zwischen 
den Rändern der Rinne vibrirt. Sie ist in einem Kasten 
angebracht und hat in der Regel keinen eigentlichen 
Pfeifenkörper. Eine Physharmonica mit entsprechender 
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Schwellvorrichtung ermöglicht oft wunderbar schöne 
Effekte. Im Münster in Preiburg (Schweiz) zu 8' und 16 
mit Schallbechern disponirt. (Siehe Zungenwerk.) Eine ge- 
lungene 4' Traversflöte mit Flaute duice 8', begleitet 
von einer geschmackvoll an- und abschwellenden Phys- 
harmonica, ist von erprobter Wirkung. Siehe auch 
Registermischungen. 

Piccolo, siehe Plauto piccolo. 

Pneumatik. Der pneumatische Hebel, d. h. ein durch 
den Wind in Bewegung gesetzter Hebel, ist eine mecha- 
nische Vermittlung (Erleichterung) zwischen dem Tasten- 
druck und dem Widerstand der Abstrakten und Ventile. 
Es sind daher in einem mit Wind versehenen, luftdicht 
verschlossenen Kasten ebenso viele mit den Abstrakten 
verbundene kleine Blasbälge enthalten, als das Manual 
Tasten zählt, und es haben die Finger nur diejenige Kraft- 
äusserung zu entfalten, welche zur Hebung jener kleinen 
Blasbälgchen erforderlich ist. Näheres über diese von 
dem Engländer Barker erfundene, die Spielart auch bei 
gekoppeltem Werke ausserordentlich erleichternde Vor- 
richtung siehe Töpfer, I. Teil, Seite 542 u. ff., und 
Richter, 14. Kapitel. Die Pneumatik wird in neuerer 
Zeit auch auf die Registrir-Druckknöpfe (siehe daselbst) 
vorteilhaft angewendet. 

Posaune, Trombone, ist namentlich in grossen Orgeln 
ein kaum fehlendes, aufschlagendes Zungenregister, welches 
den Ton der Posaune nachahmen soll. Sie ist nach der 
englischen Tuba mirabilis (siehe daselbst) das gewaltigste 
imd stärkste aller Orgel-Register und muss daher, um 
nicht dominirend zu wirken, eine entsprechende Anzahl 
starker und füllender Stimmen zur Seite haben. Bei nur 
mittelstarken Orgeln wird sie vorteilhaft durch den etwas 
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Fig. 8 weicheren Bombard ersetzt. Die Posaune 
kommt am häufigaten zu 16', auch 32' vor. 
Die Schallbecher sind gewöhnlich voa Holz, 
in Gestalt umgekehrter vierseitiger Pyra- 
miden. Mit Schallbechern von Zinn wird 
vieUeicbt der Ton noch glänzender, aus- 

■^ drucksvoller ausfallen (siehe Zungenwerk). 

K 

I Principal (Fig. 8), in Frankreich Montre 

1 (siehe daselbst) genannt, ist die in jeder 
I, Orgel ohne Ausnahme anzutreffende Haupt- 

2 Lahialstimme derselben , wird stets vom 
5 besten Material (siehe Gamba), reinem eng- 
I lischem Zinn, gearbeitet und bildet in ge- 
S schmackvoUer Anordnung im Prospekt (siebe 
I Elektropneumatik) die schönste iiusscre Zier- 
I de sowohl als das Fundament für die ganze 
s Stimmung. Hier zu Lande gilt ein achön 

polirtes, mit Silbcrglanz ausgerüstetes Prin- 
" cipal von englischem Zinn mit Recht für 

S die vorzüglichste Art, es darzustellen (siehe 

I Fistula.) Die häufig in England gesehenen, 

^ mit vielen Malereien verzierten Prospekt- 

£ pfeifen entsprechen nicht der kirchlichen 

_g AVürde des Instruments und werden hofFent- 

I lieh auch dort durch die silberpolirten 

.3- Pfeifen allmälig verdrängt. 

B Bei einer Orgel mit zwei und mehr 

^ Manualen erhalten die Principale verschie- 

dene Mensuren. So erhält z. B. bei einer 
Orgel mit zwei Manualen das Principal des 
Hauptmanuals weite , das Principal des 
Ober- oder Sobenmanuals enge Mensur 
(Geigenprincipal, siehe daselbst). Bei Orgeln 
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von mittlerer und kleiner Dimension hat das Principal 
des Hauptmanuals stets den 8' Ton, d. h. der unterste 
Ton der sich nach oben zu verjüngenden Pfeifenreihe 
ist annähernd 8' lang. (Eine Ausnahme bilden die der 
Symmetrie des Prospektes zu liebe willkürlich ver- 
längerten Prontpfeifen , die aber von da an, wo die 
eigentliche Pfeife aufhört, hinten ausgeschnitten sind.) 
Ganz grosse Orgeln haben oft gleichzeitig ein 16' und 
ein 8' Principal im 1. Manual stehen. In der Orgel 
zu St. Denis (Cavaille-Coll) steht seltenerweise ein Prin- 
cipal 32' im 2. Manual, welches zuweilen (Paris, Wien, 
Freiburg, Genf u. a.) das Hauptwerk bezeichnet. Im 
Pedal kommt das Principal schon bei mittlem Orgeln 
zu 16' vor. Als seltenen Fall traf ich in einer sonst 
prächtigen Eobson'schen Orgel auf der englischen Insel 
Jersey unter dem Namen Grand open Pedal eine den 
drei Manualen einzig gegenüberstehende offene Pedal- 
stinmie zu 16', die in ihrer ausserordentlich reichen 
Mensur (siehe auch Töpfer, I. Teil, Seite 126) und 
Gewalt etwa der entsprechenden Pedalstimmc in der 
St. Laurenzenkirchc zu St. Gallen ähnlich ist. (Letztere 
bietet beiläufig auch die Eigentümlichkeit einer ganz 
ungewöhnlichen Grösse der Klaviermensuren dar.) Den 
Mangel an genügenden Pedalstimmen konstatirt man 
übrigens auch bei grössern amerikanischen Orgeln. Eine 
Orgeldisposition von Eoosevelt (New -York) hat z. B. auf 
33 klingende Stimmen nur einen Principalbass 16', Sub- 
bass 16' und Violoncell 8' aufzuweisen. Bei ganz grossen 
Orgeln findet man einen offenen 32' Principalbass von 
Holz, selten von Zinn. Die weiteste Mensur des Princi- 
pals 32' wiegt, wenn es von Zinn ausgeführt ist, 4^2 
metrische Zentner (z. B. in der Hofkirche zu Luzern) 
und hat einen Diameter von zirka 18" bei einem Umfang 
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von annähernd 5 '. Eine offene 32 ' Principalpfeife braucht 
im C2 nach Töpfer (H. Teil, Seite 200) 1536 KubikzoU, 
das c ^ 99,4 und das c * nur 6,4 KubikzoU Wind per 
Sekunde. Offene 32' Principalbässe von Holz (in einigen 
Kirchen irreführender Weise auch mit Subbass an- 
gezeichnet) kommen schon häufiger vor, und zwar bei- 
spielsweise in der Schweiz im Berner Münster, im Gross- 
münster zu Zürich, in der St. Johanniskirche zu Schaff- 
hausen, im Kloster Engelberg u. a. In den meisten 
Fällen beträgt das Gewicht des grossen C einer solchen 
Riesenpfeife zirka 8 metrische Zentner bei einer Wand- 
dicke von 2^2 Zoll, um den Schwingungen der Luftsäule 
den nötigen Widerstand leisten zu können. Absolut un- 
beweglich sind die Wände der Orgelpfeifen nicht; man 
fühlt, wenn eine Pfeife angeblasen wird, die Wände 
deutlich mitzittern. Damit aber, bemerkt dazu der schon 
genannte Physiker Zamminer, kräftige Schwingungen der 
Luft sich bilden können, muss dieselbe von wider- 
strebenden Wandelt umsebloBsoi sein; sind dies» seUaff 
und nachgiebig, so überträgt sich die ganze Bewegung 
durch die Wände auf die umgebende Luft, die Kraft 
der Welle ist erloschen, noch ehe sie das andere Ende 
der Eöhre (Pfeife) erreicht hat. (Siehe Registermischimgen^ 
auch Labialwerk.) 

Portunalflöte^ eine offene, seltener vorkommende Holz* 
flöte zu 8' und 4'. 

Principalflöte 8' (auch Flötenprincipal) mit hellem^ 
angenehmem Flötenton, steht in manchen Orgeln vor- 
teilhaft im 2. Manual, z. B. in Hochdorf (Luzern), und 
mischt sich hübsch mit Salicional oder Viola und einer 
belebenden Traversflöte. 

Probezinn, siehe Gamba. 
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Progressio ist eine nicht repetirende, unter Mixtur 
näher beschriebene gemischte Stimme. 

Progressio harmonica, siehe Harmonica. 

Prolongement. 1) Combinationsprolongement. Durch 
diesen z. B. in der Walcker'schen Riesenorgel zu Eiga 
angebrachten Tritt wird es dem Organisten ermöglicht, 
während des Spieles die gewählte Registermischung noch 
beizubehalten und unterdessen eine beliebig • andere zu 
rüsten, die er dann in irgend einem gegebenen Moment 
an Stelle der bisherigen erklingen lassen kann. 2) Das 
Prolongement harmonique ist eine z. B. in Cavaille-CoU's 
Ausstellungsorgel 1878 angebrachte, ebenfalls vermittelst 
eines Trittes funktionirende Vorrichtung , welche das 
Fortklingen der angeschlagenen Töne eines Manuals auch 
dann noch bewirkt, wenn die Finger die betreffenden 
Tasten losgelassen haben und (z. B. während einer Fer- 
mate) bereits von einer neuen Registerzusammenstellung 
in Anspruch genommen sind. Die Wirkung des Pro- 
longement dauert so lange, bis der Tritt die resp. fest- 
gehaltenen Manualtasten wieder freigibt. 



Q. 

Querflöte^ siehe Traversflöte. 

Quinte ist eine allbekannte Neben- oder Füllstimme, 
mit dem Zweck, den zweiten Oberton zu verstärken; 
sie kommt offen mit Principalmensur und zylindrischen 
Pfeifenkörpern vor; doch findet man sie häufig auch 
mit konischen Körpern, wo sie Gemshornquinte, Spitz- 
quinte oder Nassatquinte heisst. Die Grösse des Quinten- 
registers ist 10%, 5V3, 2^ls und IVa' und hängt von 
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der betreffeuden Principalstimme ab. Quinte von Principal 
16' ist lO^/s', Quinte von Principal 8' ist SVs', Quinte 
von Octav 4' ist 2%' und Quinte von Octav 2' ist iVa'. 
Hieher gehört die Erfindung des Hofkapellmeisters Abt 
Yogier (gest. 1814 in Darmstadt), der durch Benutzung 
der von Sorge entdeckten, nach Tartini benannten Töne, 
deren Entstehung Helmholtz erklärt hat (Differenztöne), 
fand, dass durch gleichzeitiges Erklingen einer lO^/a' 
Quinte mit einem 16' Principal ein 32' Ton, durch 
gleichzeitiges Erklingen einer 5 ^'3' Quinte mit einem 
8' Principal ein 16' Ton erzeugt wird. Dass durch 
Umgehung einer effektiv offenen Herstellung der untersten 
Basstöne eines 32' oder 16' allerdings eine wesentliche 
Ersparnis an Material (siehe Principal, Schluss) erzielt 
wird, liegt auf der Hand. Dieses sogenannte Abt Vogler 'sehe 
Simplifikationssystem findet mitunter Anwendung (z. B. 
für den akustischen 32' in Glarus) und wurde von mir 
(vorzugsweise da, wo es die Höhe der Kirche nicht anders 
gestattete) als ein willkommenes Hülfsmittel auch schon 
vorgeschlagen. Interessant ist die hieher gehörige Wal- 
cker'sche Kombination des akustischen 32' Grand Bourdon 
in der Votivorgel in Wien, sie besteht aus Principalbass 
16', Octavbass 8', Octavbass 4' in Verbindung mit Quint- 
bass 102/3' und Terzbass 62/5'. 

Diese fünf Pedalbässe, eigentlich eine fünffache 
Pedal-Riesenmixtur, schreibt Gottschalg, vereinigen sich. 
Dank ihrer Konstruktion und Intonation, zu einem Tone, 
der an Rundung, Kraft und Deutlichkeit nichts zu wünschen 
übrig lässt, und stehen natürlich auf einer ausgiebigen 
Separatlade. 

Ein Quintregister, welches gedeckt, aber in dem 
Deckel mit einem Röhrchen (siehe Rohrflöte) versehen 
ist, hei SS t Rohrquinte. Quinte gehört, wie die Mixturen, 
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nur zum vollen Werk. Über die Zahlenverhältnisse der 
einfachen Intervalle zum Grundton siehe unter Octav. 

Quintatttn gibt ausser dem Grundton auch noch die 
über dessen Octave liegende Quinte, also die Duodezime, 
ganz leise mit an, daher der Name Quintam tenens (siehe 
Helmholtz, Seite 152), d.h. eine Quinte mit sich führend. 
Die zu der Familie der Gedackte gehörende Quintatön 
verdankt diese Eigenschaft ihrer wesentlich engern Mensur 
(siehe Gedackt). Eine sehr gelungene 16' Quintatön 
fand ich beispielsweise im 2. Manual der neuen Orgel 
in Horgen, wo sie einen füllenden, englisch-hornartigen 
Ton gibt. Im Pedal der Madeleine (Paris) steht seltener- 
wcise eine Quintatön 32 '. Folgende technische Erklärung 
für dieses wertvolle Register bringt Zamminer, Seite 265 : 
^Die Mensur einer Quintatön würde für eine offene Pfeife 
als weit gelten; für das gedackte Register ist sie eng 
genug, um das Überschlagen in die Quinte der Octave 
deutlich hören zu lassen, welches durch den niedrigen 
Ausschnitt und stärkern Luftzufluss noch mehr begünstigt 
wird.*' (Siehe auch Mensur.) 



R. 

Rauschquinte, Rauschflöte, besteht meistens aus Quinte 
2^l3^ und Octave 2', d. h. aus der Quinte und der dar- 
über liegenden Octave, so dass die beiden Töne zu- 
sammen eine Quart bilden und infolge dieser Verbindung 
etwas Rauschendes haben. Ich traf diese Stimme nur 
auf grössern Orgeln. Gehört natürlich zum vollen Werk. 

Regal ist der veraltete Familienname einer Anzahl 
von Zungenregistern, worunter besonders Geigen- und 
Jungfernregal nicht selten vorkommen. 
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Registermischungen. Dass der für dieses bescheidene- 
Werk knapp zugemessene Raum eine weitläufige Theorie 
über die Registrirkunst und auch den Abdruck mannig- 
faltiger [Dispositionen nicht erlaubt hat, liegt auf der 
Hand. Ich habe es mir aber angelegen sein lassen,, 
am Schluss der einzelnen dazu Anlass bietenden Re- 
gister einige nützliche Winke zu vorteilhaften Register- 
mischungen beizufügen. Selbstverständlich machen die- 
selben keinerlei Anspruch auf Vollständigkeit und müssen 
in jedem speziellen Falle, je nach der in der betreffenden 
Orgel zu Grunde gelegten Intonation, etwas modifizirt 
werden. Immerhin können sie, als ein auf reiche Er- 
fahrung basirter Grundriss der Mischungsverhältnisse, da 
und dort einem der verehrten Herren Kollegen Anlass^ 
zur Verwertung bieten. Aus den in mehreren Fällen 
gemachten Vorschlägen ersieht der einigermassen ver- 
traute Organist leicht mein Bestreben, auf die sorgfältig 
zu beobachtenden Beziehungen und Verwandtschaften 
zwischen den strenge nach dem Fusston unterschiedenen 
Stimmen hinzuweisen. Bei Flautino und Flageolet ist 
beispielsweise die Notwendigkeit und Qualität der an- 
gemessenen Deckung, bei Bombarde und Posaune die 
entsprechende Stärke des Labialwerks, bei Mixtur, Cym- 
bal. Scharf etc., deren ausschliessliche Verwendung zum 
vollen Werk ausdrücklich verlangt. Aus den Artikeln 
Labialwerk, Mixtur, Zungenwerk und andern ersieht man 
ferner einige Grundbedingungen zu einer den einzelnen 
Anlässen entsprechenden Registrirung, z. B. dass Ernst,, 
Würde und Fülle durch den edlen, gesunden Principal- 
ton in Verbindung mit den Gedackten, Flöten und Gam- 
ben, dass Glanz und Schärfe durch Mixturen, durch 
zweifüssige Labial- und durchgreifende Zungenstimmen 
erzielt werden, und dass der Organist sich in erster 
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Linie mit dem in seiner Orgel vertretenen 8' Ton, als 
Grundlage aller Registrirungen, vertraut machen muss,^ 
dass endlich der Tremulant oft bis zur Unart missbraucht 
und die Vorliebe zu plötzlichen Übergängen vom vollen 
Werk zu unvermitteltem Solospiol leicht zur Effekt- 
hascherei wird etc. 

Nach Herzog (Orgelschule) bilden, in wenigen Wor- 
ten, eine wohlbemessene, dem Charakter des vorzu- 
tragenden Präludiums und Chorals entsprechende Wahl 
der Stimmen und eine edle, von aller Uebertreibung 
sich fernhaltende Einfachheit die Haupteigenschaften 
einer würdigen gottesdienstlichen Orgelregistrirung. Ich 
verweise auch auf Andings praktischen dritten Abschnitt, 
ferner auf das sehr brauchbare Kapitel von der Eegi- 
strirkunst in J. Weipert, die Orgel, § 32, und in C. F. 
Richters Katechismus der Orgel. Ich bin überdies den 
Kirchenvorsteherschaften und Organisten in speziellen 
Fällen gerne selber zu freundlichster Auskunft bereit. Die 
fast in jeder neuen Orgel jetzt anzutreffenden CoUectiv- 
züge, wodurch dem Organisten drei, vier und mehr 
Combinationen ohne weiteres Studium zur Verfügung 
stehen, machen übrigens dem Anfanger in der Registrir- 
kunst die Sache ungleich leichter als früher, ja, verleiten 
ihn vielleicht zur Bequemlichkeit. Andeutungen in bezug 
auf Registermischungen können freilich nur im allge- 
meinen erteilt und aufgefasst werden, da jede Kirche^ 
jede Orgel und jedes Kunstwerk überhaupt, eigene, 
ihrerseits wieder von verschiedenen Faktoren abhängige 
Bedürfnisse aufweist. Hr. Musikdirektor R. Low, Or- 
ganist in Basel, schreibt mir darüber trefflich : „In der 
St. Elisabethenkirche kann ich z. B. viel zusammenstellen,, 
das sehr schön wirkt, im Münster wirkt das gleiche 
dann wieder anders, und so umgekehrt ; jede Orgel will 
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studirt sein, und wenn auch gewisse Grundregeln zum 
Canon der Registratur erhoben werden müssen, so lässt 
sich doch das datan hängende Detail nicht bestimmen 
und kann oft eine noch so heterogen aussehende Gesell- 
schaft von Registern unter gewissen akustischen Be- 
dingungen doch gut zusammenklingen.*' 

Ferner teilt mir für vorliegende Arbeit der ausge- 
zeichnete Berliner Organist Otto Dienel über das Re- 
gistriren, über welches man allein eine Broschüre schreiben 
könnte, folgende, ganz kurze, praktische Regeln mit: 

„Nach dem Klangcharakter der Orgelstimmen kann 
man folgende einfache Registermischungen herstellen : 
1) Principal- Charakter, 2) Flöten- und Gedackt-Charakter, 
3) Gamben- od. Salicional-Charakter (Streicher), 4) Rohr- 
(Zungen) werk- Charakter, 5) durch Mixturen erzeugter 
F- oder FF-Charakter. Zusammengesetzte Mischungen 
obiger Registergruppen sind ebenso wohl möglich als wir- 
kungsvoll. Beim Rcgistriren ist zu beachten, dass die 
4', 2', 2%' und Mixtur-Register nur die in den 8' Grund- 
stimmen wenig vorhandenen Obfertöne und die 16' Manual- 
register nur den Combinationston verstärken, der sich aus 
zwei Tonwelleji des 8' zusammensetzt. Es geht daraus 
hervor, dass vor allem der Grundton vertreten sein muss 
und dass die übrigen Stimmen nur zur Färbung des- 
selben zu benutzen sind." Siehe auch den auf die 
Registermischungen bezüglichen Teil des Artikels Klang- 
farbe. 

Zum Schluss kann ich nicht umhin, noch einige 
Stellen über das kirchliche Orgelspiel aus Anthes' 
„Die Tonkunst im evangelischen Kultus** zu bringen. 
Es heisst dort köstlich: „So wie es das erhabene Ziel 
aller religiösen Musik ist, das Gemüt durch die Wunder 
der Tonkunst dem Höchsten zu nähern, so auch beson- 
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ders dasjenige des Orgelspiels. Grösse und Erhabenheit 
sind seine unverbrüchlichen Gesetze. Alle Teile des 
kirchlichen Orgelspiels müssen ein harmonisches Ganzes 
bilden, das nur allein wahrhaft christliche Erbauung wir- 
ken soll. Weltliche Weisen und Zierrat erscheinen hier 
als Entheiligung des Heiligsten. ,Zeuch deine Schuhe 
aus, denn hier ist heilig Land', wäre daher eine passende 
Inschrift für jede Orgel", möge sie nun (so möchte ich 
beifügen) in einer protestantischen oder in einer katho- 
lischen Kirche stehen. 

Rollschweller^ siehe Crescendo. 



Fig. 9 



Rohrfittte, Flöte ä chcminee (wie sie in 
Frankreich heisst), ist eine gedeckte Labial- 
stimme sowohl zu 8', als 4', bei welcher der 
Deckel mit einer Röhre (Fig. 9) versehen ist, 
welche dem Ton einen eigentümlichen, etwas 
hellem Charakter verleiht. Die Weite dieses 
Röhrchens richtet sich nach seiner Höhe, so 
dass beide zusammen ab- oder zunehmen. Die 
weitesten müssen daher fast ebenso lang sein, 
als die Pfeife selber. (Siehe auch Töpfer, I. Teil, 
Seite 79.) Mit der Weite des Röhrchens wächst 
die Stärke und Helligkeit des Tons, während 
bei zu engen Röhrchen der Ton sich kaum von 
dem eines Gedackt unterscheidet. In schlesischen 
Werken, z. B. im 2. Manual der Domorgel zu 
Breslau , trifft man auch die doppelt labirte 
Rohrflötc an. Die Rohrflöte ersetzt in kleinen 
Orgeln zuweilen das Gedackt in einem Ober- 
manual, wenn daselbst der Flötencharakter sonst 
zu schwach vertreten ist.. Beide Register können 
sehr wohl auch neben einander vorkommen. 
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Immerhin dürfte eigentlich eine Rohrflöte nur in zweiter 
Linie neben Bourdon 8 ' Aufnahme finden, wo das letztere 
sonst nicht vertreten wäre. (Siehe Bourdon.) Rohrflöte 
gibt mit einer schön schneidenden Gamba, Dolce oder 
(wenn im 1. Manual disponirt) durch Copplung mit Yiola 
oder Oboe eine eigentümlich ansprechende Farbe. Mischt 
sich auch hübsch mit Salicional wie in der Brienzer Orgel 
(Berner Oberland). Wird durch eine helle Flöte d'amour 
nach Bedürfnis erfrischt. (Siehe auch Registermischungen.) 

Rohrwerk^ siehe Zungenwerk. 

s. 

Salicet, siehe Salicional. 

Salicional, Salicet, ist eine sehr beliebte, gewöhnlich 
zu 8', auch zu 4', selten zu 2' (Domorgel in Riga) vor- 
kommende Stimme aus der Familie der Streichregister. 
Ist bei uns etwas weiter mensurirt, als die Gamba, und 
daher von weniger schneidendem Toncharakter, als diese. 
In Norddeutschland, so schreibt mir Hoforganist Gott- 
schalg in Weimar, findet zwischen Gamba und Salicional 
oft die umgekehrte Mensurproportion statt. Seidel und 
Zamminer leiten das Wort Salicional vom lateinischen 
Salicis fistula (siehe Fistula), deutsch Weidenpfeife, ab. 
Die Ansprache dieser, sowie der Gambenregister war, 
der Konstruktion der Pfeife gemäss, früher etwas lang- 
sam. Die heutige Orgelbaukunst hat durch verbesserte 
Intonation auch diese Schwierigkeit überwunden. (Siehe 
Gamba.) über die Holzkonstruktion bei den untersten 
Tönen siehe Aoline. Als Pcdalregister heisst diese Stimme 
Salicet 16' (Nicolaikirche Leipzig) oder auch einfach 
Salicional 16' (St. Georges-Orgel, Liverpool). Doppelt 
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labirt (siehe Doppelflöte) kommt (Seidel) Salicional in der 
Disposition der bischöfl. Kirche in Lund (Schweden) auf 
dem 2. Manual vor. Salicional 16' hat viel Ähnlichkeit 
mit dem in andern Gegenden gebauten Harmonicabass 
(siehe daselbst). Zu Salicional (auch Aoline) trifft man 
oft eine zu ihm in leichte Schwebung gestimmte Voix 
Celeste (siehe daselbst) mit hübschen Wirkungen. Sali- 
cional ist eines der brauchbarsten Register zu schönen 
Mischungen. Ich erwähne z. B. nur Wienerflöte, Gedackt, 
Traversflöte oder Flute d'amour, letztere beiden als Er- 
frischung im 4' Ton. (Siehe auch Intonation.) 

SanftflSte, siehe Wienerflöte. 

Schalmei, ein sanftes Zungenwerk, meist zu 8', in 
französischen Orgeln gewöhnlich mit Musette angezeichnet 
(z. B. in der Madeleine, Paris). Eine hübsche Beschrei- 
bung dieses uralten Blasinstrumentes (ursprünglich ein 
plattgedrücktes, mit den Lippen angeblasenes Röhrchen 
aus grüner Weidenrinde) gibt Zamminer, Seite 228. Er 
leitet von diesem, bei den Alpenhirten gebräuchlich ge- 
wesenen Instrument die Entstehung des heutigen Pagotts, 
der Clarinette, Oboe etc. ab. Kommt unter der An- 
zeichnung Chalumeau zu 8' auch im 3. Manual der 
Silbermann'schen Hoforgel in Dresden und als Schalmei 4, 
im 1. Pedal (siehe Hohlflöte) der Lübecker Orgel vor. 

Scharf ist eine drei- bis fünffache gemischte Stimme, 
welche sich von der Mixtur dadurch unterscheidet, dass 
sie eine obligatorische Terz enthält, und zwar in ge- 
drängter Lage. Also dreifach c e g, vierfach c e g c, 
fünffach g c e g c. Im Berner Münster und in der Saalbau- 
orgel zu Frankfurt a. M. fand ich dieses Register sehr 
wirkungsvoll vertreten. Gehört zum vollen Werk. Kommt 
auch unter dem lateinischen Namen Acuta vor. 
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SchweizerflOte^ eine früher häufig, jedoch in Deutsch- 
land mehr als in der Schweiz angetrofifene Flöte von 
offenem, hübschem Ton, gewöhnlich zu 8'. In der 
Schweiz baut man dafür mit Vorliebe eine derselben 
ziemlich ähnliche Wienerflöte. (Siehe daselbst.) 

Schwellwerky siehe Crescendo. 

Schwingungen^ ganze und halbe, siehe Octav. 

Serpent 16' und das mit ihm unter den gleichen 
Verhältnissen mensurirte Bassethorn 8' sind sanfte, ein- 
schlagende Pedalzungenstimmen, in der Regel ohne 
Schallkörper, in der Art, wie die Physharmonica. Sie 
vertreten z. B. den sanften Zungencharakter in dem 
obern Pedal der Ulmer und im Schwellpedal der E-igaer 
Domorgel. Über seine Verwandtschaft mit Ophicleide 
siehe daselbst. 

Sesquialtera^ eine mit Scharf darin etwas Ahnliches 
habende zweifache Mixturstimme, dass sie, wie Scharf, 
eine Terz mit sich führt, aber nicht in gedrängter Lage, 
wie jene, sondern als Quinte und Decime vom Grund- 
ton, d. h. auf dem Ton c hört man die Töne g und e. 
Gehört zum vollen Werk. 

Sifflöte, siehe Hohlflöte. 

Sperrventil, ein z. B. im Berner Münster vorkom- 
mender Registerzug, der in der Regel vermittelst eines 
im Windkanal funktionirenden belederten Brettchens den 
Windzufluss zu den Pfeifen auf- und abschliesst (ab- 
sperrt). Wird auch bei Schlcifladen zur Combinirung 
verschiedener Rfegistergruppen angewandt, so von Ca- 
vaille-CoU, Merklin, Ladegast, Steinmeyer u. a. In 
französischen Orgeln z. B. haben Manuale sowohl als 
Pedale ihre Jeux de fonds (Grundstimmen) und Jeux 
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de Combinaison auf besondern Abteilungen der 

Fiir 10 

Windlade. Je nachdem das Sperrventil der einen 
oder andern oder beider Abteilungen geöffnet 
oder geschlossen ist, kann man die Combinationen 
der verschiedenen Eegisterabteilungen erklingen 
lassen. 

Spitzflöte, ein sehr häufig anzutreffendes offenes 
Zinnregister mit konischen Körpern (Fig. 10). 
Ton etwas heller als Flute d'amour, kommt oft 
als schärfendes Eegister zu mehreren weichen 
Acht-Füssern im Nebenmanual, und zwar zu 8' 
oder häufiger noch zu 4' vor. Betreffend ihre 
öftere Verwendung im 1. Manual wie Flute 
d'amour siehe daselbst. Für die Mischung nimmt 
Spitzflöte 4' etwa den Stärkegrad zwischen 
Flute d'amour 4' und Gemshorn 4' ein, welche 
es hie und da zu ersetzen berufen ist. 

Stentorphon^ siehe Tuba mirabilis. 

Suabile, siehe Suavial. 

Suavial^ Suabile, ein in alten Orgeln häufig ange- 
troffenes Register mit sanftem Geigenprincipalton, zu 8', 
in der Regel erst im c anfangend, wie z. B. auf der 
Orgel in der französischen Kirche in Bern. 

Subbass^ eine ohne Ausnahme in jeder Orgel anzu- 
treffende Registerbezeichnung für eine gedeckte Stimme 
(siehe Gedackt) zu 16' und 32' (Untersatz). Bei kleinen 
Orgeln, wo die Kirche keinen Raum zur Aufstellung 
eines offenen 16' bietet, ist Subbass -(übrigens auch 
neben einem solchen) unentbehrlich. Bei einer reich- 
lichen Pedalbesetzung in grössern Orgeln raten wir 
lieben Subbass auch einen Harmonicabass (siehe daselbst) 
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zu disponiren, welches Register, die dunkle Fülle des 
Subbass diskret präzisirend, in dieser Verbindung vor- 
treflflichc Dienste leistet. Der Subbass bildet in grossen 
und kleinen Orgeln eine der wesentlichsten Stimmen 
und sollte auch bei den kleinsten Werken nicht durch 
eine blosse Copplung zum 1. Manual ersetzt werden. 
Akustisch erwähnenswert ist die bei vielen Expertisen 
auch von mir konstatirte Eigenschaft dieses Registers, 
dass oft ein und derselbe Ton an einer Stelle der Kirche 
mächtig wirkt und bloss zwei Schritte davon hinwiederum 
kaum hörbar ist. Diese akustische Eigentümlichkeit des 
Subbass (und anderer Töne tiefster Lage) hat daher schon 
manchem Orgelbauer zu schaffen gemacht und oft genug 
die Zufriedenheit der Experten mit seiner Arbeit in 
Frage gestellt. Hr. Prof. Dr. Förster in Bern schreibt 
mir darüber : „Man würde dem Orgelbauer bitter Un- 
recht tun, wenn man diese Erscheinung einer mangel- 
haften Konstruktion des Werkes zur Last logen wollte. 
Verstärkungen und Abschwächungen des Tones, nament- 
lich eines solchen von grosser Wellenlänge und grosser 
Intensität an einzelnen Punkten einer Kirche, können 
sowohl durch Resonnanz als auch durch Interferenz der 
direkten und reflektirten Wellen entstehen. Ob diese 
Erscheinungen auftreten oder nicht, wird durch die Form 
und Raumverhältnisse des Innern der Kirche bedingt." 
Diese ebenso klare als bündige Darstellung hatte der 
sehr verehrte Gelehrte die Güte, mir durch physikalische 
Experimente ad oculos zu beweisen. Näher sich dafür 
Intcressircnde verweise ich auf die ausgezeichneten Fach- 
werke von Helmholtz, Tyndall, Radau u. a. Betreffend 
die Bezeichnung Subbass für Principalbass siehe daselbst. 
Subbass eignet sich zur Begleitung einer sanften Registri- 
rung. Eine leise Präzisirung verleiht ihm der Har- 
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monicabass und Violonbass. Schon deutlicher drückt er 
sich mit Violoncell aus. Flötbass oder Octavbass gibt 
dem Subbasston nicht sowohl Präzision als Dicke und 
Rundung. (Siehe Flöte). Sehr vorteilhaft ist die dis- 
krete Verstärkung des Subbass mit einem geeigneten 
Register des 2. oder 3. Manuals durch Copplung. (Siehe 
Goppel und Registermischungen.) 



T. 

Temperatur^ vom lateinischen temperare, in das ge- 
hörige Mass, Verhältnis bringen, reguliren, ist die im 
Artikel Octav (siehe daselbst) näher beschriebene Art 
und Weise der Bestimmung der Intervalle, die es, kurz 
zusammengefasst, ermöglicht, in allen Tonarten relativ 
rein zu spielen (gleichschwebende Temperatur). 

Terpodion (vom griechischen tsqtto)^ ergötzen) ist 
nach C. F. Richter ursprünglich ein durch Holzstäbe 
zum Erklingen gebrachtes, nach Schuberth jedoch ein 
dem Pianoforte ähnliches Tasteninstrument. Als Pfeifen- 
werk mit Flötenintonation ist dieses Register z. B. im 

3. Manual der grossen Marienorgel zu Lübeck und im 

4. Manual der Domorgel zu Halberstadt disponirt. 

Terz, eine Füllstimme, Flötenton in Principalmensur 
(Zinn), welche, wie der Name besagt, z. B. auf dem c 
die grosse Terz e angibt, meist in grösser disponirten 
Orgeln, ist übrigens, wie viele Quinten und Mixturen 
(siehe daselbst), auch auf kleinen Landorgeln missbräuch- 
lich, d. h. ohne die genügende Deckung durch Grund- 
stimmen anzutreffen. Sie kommt zu P/b', 3^5' und 6^/b' 
vor. Im Pedal der St. Nicolaiorgcl zu Leipzig ist sei- 
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tenerweise eine Terz 12*/5' disponirt. Gehört zum vollen 
Werk. 

TraversflOte (Plauto traverso, Querflöte) ist ein in 
die Octave überblasendes Labialwerk, welches den Ton 
der eigentlichen Orchesterflöte nachahmen soll. Wenn 
als Holzpfeife disponirt, wird gewöhnlich der Pfeifen- 
körper ausgebohrt und auf der Seite der Pfeife, wo 
sonst der Aufschnitt ist, eine rundliche Öffnung ange- 
bracht, wie man sie bei der wirklichen Flöte zum Behuf 
des Einblasens vorfindet, und in welche der Wind durch 
eine unter dem Lippen- Vorschlag angebrachte Öffnung 
hineinbläst. Die Traversflöte kommt gewöhnlich in den 
obern Manualen zu 4' vor und gibt, wenn von einem 
Meister gebaut, eine Solostimme von reizender Wirkung. 
Die Traversflöte erhält vom c^ an doppelte Länge und 
wird am Schwingungsknoten mit einer kleinen Öffnung 
versehen, wie z. B. in der neuen Orgel in Locle unter 
dem Namen Flute harmonique 4' (siehe daselbst), mit 
dem Zweck, dass der überblasende Ton nie in den 
Grundton zurückfallen könne. Eine schöne Mischung 
gibt Traversflöte mit Aoline und Lieblich-Gedackt oder 
mit Oboe und Wienerflöte. Als Solostimme mit der 
Unterlage, resp. Begleitung eines Dolce, kommt Travers- 
flöte zu hübscher Geltung. Über ihre Verwendung zu 
Physharmonica siehe daselbst. (Siehe auch Intonation.) 

Tremulant. Das Tremuliren oder Zittern wird in 
neueren Orgeln meist durch ein im Windkanal ange- 
brachtes Ventil hervorgebracht, das im Stillstand fest 
auf den Eahmen des Kanals gedrückt ist, durch den 
Registerzug aber abgehängt wird, nun frei im Luftstrom 
schwingt und dabei vermittelst Federn, die zur Schwin- 
gung beitragen, zum Widerstände eingerichtet ist. Tre- 
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mulant ist ein Eegistcrzug, der oft bis zur Unart miss- 
braucht wird, und dem in diesem Fall, als einem Bar- 
barismus, wie Prof. Zellner sich ausdrückt, keinerlei 
Wert beigelegt werden sollte. (Siehe auch Helmholtz, 
Seite 251.) Tremolo kann mit wirklichem Vorteil nur 
mit den feinsten Registern des Schwellkastens (siehe 
z. B. Vox humana), und auch da nur ganz selten, ge- 
schmack- und massvoll angewendet werden. In der 
neuen Nydeckorgel zu Bern, gebaut von den Herren 
Haas & Weber, ist die vordere Kanalwand, wo das Tre- 
molo arbeitet, von Grlas, so dass dessen Wirksamkeit 
bequem beobachtet werden kann. Ein neuer, gut wir- 
kender Tremulant ist (Dienel) nach Art der Ventila- 
toren, die sich als fächerförmiges Rad mit Flügeln durch 
den Luftzug drehen, eingerichtet. Siehe auch Unda maris. 

Tromba, bedeutet auch Trompete. 

Trombone^ siehe Posaune. 

Trompete 8', Tuba 16', Clarino, Clairon 4', haben 
umgestürzte Kegelform. Von einem Meister gearbeitet 
und intonirt und mit entsprechender Schallbechermensur 
(siehe Zungenwerk) ausgerüstet, ist sie eine der glän- 
zendsten Orgelstimmen von durchgreifender Wirkung. 
Auch an diesem Register beweist die heutige Orgelbau- 
kunst, was eine gute Intonation vermag. Weit entfernt 
von dem hart schmetternden Ton, der zuweilen in alten 
Werken die Trompete unangenehm machte, trifft man 
heute mit wahrer Genugtuung bei den Orgeln guter 
Meister auf eine weich abgerundete und doch mit leben- 
digem Metallklang ausgerüstete Trompete. Der Orgelton 
verliert unter ihrem Einfluss den starren gleichmässigen 
Charakter, welcher der blossen Zusammenwirkimg von 
Labialstimmen eigen ist. Eine Trompete mit vorgenannten 
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Eigenschaften befindet sich z. B. in der katholischen 
Kirche in Bern. Von schöner Wirkung ist auch die von 
Meister Haas im Schwellkasten, 4. Manual, im Berner 
Münster angebrachte 8' Trompete. Die Clarino (Clairon) 
ist eine kleine Trompete im 4' Ton, welche in franzö- 
sischen Orgeln nicht nur im Pedal, sondern zuweilen 
auch (neben Trompete 8') im Manual angetrofifen wird. 
Auf der Genfer Münster Orgel, in Glarus und im Temple 
neuf zu Strassburg u. a. traf ich ein Clairon 4' sowohl 
im Hauptmanual, als auch im Pedal disponirt. Im Pedal 
der Stiftsorgel zu Stuttgart und der Ulmer Münsterorgel 
ist auch ein Clairon im 2' Ton. In der obersten Octave 
im Manual repetirt diese Stimme (setzt wieder mit 
grössern Pfeifen ein), weil die Ausführung nach oben 
bis zum f^ zu schwierig wäre. 

In denjenigen Orgeln, wo sich keine von den neuen 
Ausschaltungszügen befinden, möchte ich raten, die Trom- 
pete nicht im KoUcktivzug mit aufzunehmen, es sei denn^ 
dass für eine regelmässige Nachstimmung, wenigstens der 
Zungenregister in dem betreffendenWerke, gehörig gesorgt 
ist. Im andern Fall macht eine Trompete im Zustande 
der Verstimmung (siehe Zungenwerk) den Kollektivzug 
so gut wie unbrauchbar. Vermittelst vorgenannter Aus- 
schaltungszüge kann man nämlich jedes beliebige Re- 
gister aus der durch einen Kollektivtritt bewerkstelligten 
Combination ohne weiteres eliminiren. Diese neue Vor- 
richtung befindet sich z. B. in der katholischen Kirche 
zu Bern. Eine von Meisterhand intonirte Trompete be- 
darf, um schön zu wirken, keinerlei Mischung; jedoch 
kann ich zu ihrer Verstärkung den gesangreichen, ge- 
sunden Ton eines guten Principals, und zu einer weichern 
Färbung Bourdon 8' mit Flute d'amour 4' erfahrungs- 
gemäss empfehlen. Siehe Klangfarbe und Intonation. 
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Trompette harmonique^ siehe Flute harmonique. 
Tuba, eine Trompete im 16' Ton (siehe Trompete). 

Tuba mirabilis. In England wird eine Tuba mirabilis 
in Concertorgeln vielfach gebaut. Es ist dieses eine sehr 
starke, vollkommen runde, präzise, nicht schmetternde 
8' Trompete oder Posaune meist auf dem sogenannten 
Solomanuale, welches bedeutend verstärkten Wind, oft 
von mehr als doppeltem Drucke, erhält und ausserordent- 
lich wirkt. Das Register kann solo dem vollen übrigen 
Werk gegenübergestellt werden. In der Garden City- 
Orgel (Nord-Amerika) von Roosevelt, 115 Register, steht 
der Winddruck (Wind pressure) des Solomanuals gegen- 
über dem Hauptmanual im Verhältniss von 10 zu Sl's. 
Die Tuba mirabilis wird in dieser Orgel u. a. durch die 
starken, bei uns nicht vorkommenden Register Stentor- 
phon 8' und Baritone 8' wesentlich unterstützt. Dass auch 
der deutsche Orgelbau sich dieser gewaltigen Stimme 
bedient, beweist die von Walcker in seiner Domorgel 
zu Riga (124 klingende Stimmen) auf dem Hauptmanual 
angebrachte Tuba mirabilis, deren durchgreifende Kraft 
daselbst u. a. durch das selten vorkommende Cornettino, 
2' Zungenwerk, erhöht wird. 



u. 

Unda maris (Meereswelle), ein flötenartiges Zinn- 
register, welches um eine Schwebung höher als ein 
anderes (ebenfalls sanftes) Register gestimmt ist und, 
nun mit diesem zugleich gespielt, einen eigentümlich 
schwebenden (wellenartigen) Ton erzeugt. Über die 
massvolle Verwendung der tremulirenden Stimmen siehe 
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Tremulant. Xach einer von der Hand Dr. Faisst's mir 
vorliegenden Begutachtung dieses Eegisters scheinen 
strenge Fachleute demselben sowohl als der Vox humana, 
der Voix Celeste und dem Tremulant keinen besondern 
Geschmack abgewinnen zu können. Ich schliesse mich 
übrigens der mildern Ansicht des Hrn. Professor Zellner 
in Wien an, dass nämlich eine massvoll schwebende 
zarte Stimme unter Umständen charakteristisch wirken 
und in solchem Fall auch einen gewissen Anspruch auf 
künstlerische Berechtigung machen kann. 

Untersatz (Majorbass) kommt als gedeckte Stimme 
zu 32' im Pedal ziemlich häufig vor. Des Raumes und 
der Kosten wegen ist diese Stimme oft im Falle, einen 
offenen 32' zu »ortreten. (Siehe Subbass und Contrabass.) 
Ein Untersatz im Manual ist auf den grossen Orgeln 
von russisch Libau, Riga, Paris, London, Leipzig, Ulm 
und wenigen andern, oft mit Bourdon 32' angezeichnet, 
disponirt. 

V. 

Vibrationen^ siehe Octav. 

Viola (Viola d'amore), ein häufig zu 8' und 4' an- 
getroffenes, fein streichendes Zinnregister, das z. B. in 
den obern (Neben-) Manualen den gambenartigen Charakter 
zu vertreten berufen ist ; soll den Ton der Altviola 
(Bratsehe) nachahmen und ist eine der schönsten Solo- 
stimmen. Mischt sich wie Salicional (siehe daselbst und 
bei Intonation). 

Violino (Violina), ein auf fast allen Roosevelt'schen 
Orgeln (New -York) im 4' Ton vorkommendes geigen- 
principalartiges, etwas scharfes Zinnregister (im 4. Manual 
der Nicolaikirche zu Leipzig im 2' Ton disponirt). 
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Violon. Dr. Faisst schlägt da, wo ein sehr schneidendes 
Violoncell 8 ' aus Rücksicht auf die etwa schon vor- 
handene Qualität des Gesamttons nicht passen sollte, ein 
weiter mensurirtes und etwas stärker intonirtes Violoncell 
mit klarem, rundem Ton und nur massigem Strich vor 
und nennt es zum Unterschied vom eigentlichen Violon- 
«cell 8' alsdann Violon 8'. Ein solcher findet sich z. B. 
in der neuen Orgel zu Colombier (Neuenburg) und wurde 
von mir soeben auch in die neue Orgel nach Gerzensec 
{Bern) disponirt. 

Violon basS; ein neben Subbass am häufigsten dis- 
ponirtcs Pedalregister von Holz zu 16'; hat enge Mensur 
und einen dem Contrabass ähnlichen, angenehm streichen- 
den Ton. Mischt sich vorteilhaft mitbubbass 16' und 
Flötbass 8'. Wird durch Violoncell verschärft. (Siehe 
auch Harmonicabass.) 

Violoncello entspricht der vorigen 16' Stimme im 
S' Ton und ist eine hervorragend charakteristische Pedal- 
Stimme, die in Konstruktion, Material und Klangfarbe 
dem Gambenregister im Manual entspricht. Ich fand diese 
Stimme auf allen neuern Werken guter Meister höchst 
zufriedenstellend, und es gehört ein ebenso charakteristisches 
als schön ansprechendes Violoncello unter die bei Intonation 
{siehe daselbst) erwähnten Fortschritte der heutigen 
Orgclbaukunst. Über seine Mischung mit Subbass und 
Violonbass siehe daselbst. 

Voix Celeste ist eine in der Hegel zu Aoline oder 
Salicional in leichte Schwebung gebrachte und mehr 
mit jenem vereinigt als allein verwendete 8' Solostimme 
aus Zinn. Mit einer offenen Flöte (etwa Flaute dolce, 
Flute d'amour etc.) zur Begleitung oder mit einem 
Lieblich-Gedäckt (auch Wienerflötc) zur Mischung, von 

5 
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schöner Wirkung, z. B. in der katholischen Kirche zu 
Bern. (Siehe auch Aoline und Salicional.) Kommt auch 
in der lateinischen Bezeichnung vox coelestis (Himmels- 
stimme) vor. Nicht zu verwechseln mit Vox angelica 
(Engelsstimme), welche oft als Zungenstimme, von Walcker 
in der Domorgel zu Riga jedoch auch als 4' Labial* 
stimme disponirt ist. 

Vox angelica^ siehe Voix Celeste. 

Vox humana ist ein fast von jedem Orgelbauer etwas 
anders konstruirtes 8' Zungenregister, welches die Menschen* 
stimme nachahmen soll. Trotz der vorzüglichsten Kon- 
struktion bleibt aber immer ein etwas näselnder Metallton 
bemerkbar. Der Schall der Zungenpfeifen entsteht nach 
Helmholtz durch die intermittirendcn Luftstösse, welche 
durch die von der Zunge geschlossene Öffnung bei jeder 
ihrer Schwingungen hindurchbrechen. (Siehe auch Zungen- 
werk.) Hartes, unnachgiebiges Material, wie das der 
Messingzungen, wird die Luftstösse vielmehr abgerissen 
hervortreten lassen als weiches, nachgiebiges. Hierin 
haben wir augenscheinlich den Grund zu suchen, warum 
die menschlichen Gesangstöne gut gebildeter Kehlen sich 
durch Weichheit von allen Klängen der Zungenpfeife^ 
also auch der best gebauten Vox humana, wesentlich 
unterscheiden und auszeichnen werden. (Siehe Helmholtz, 
Seite 161.) Verbessert wird die Wirkung der Vox humana 
durch eigentlich ausserhalb ihr selbst liegende lokale 
Eigentümlichkeiten, wie z. B. Anbringung in einer ab- 
gelegenen Tonhalle, Verbindung mit einem ebenfalls im 
Schwellkasten befindlichen Lieblich-Gedackt oderBourdon- 
Echo, geschmackvolle Verwendung des Tremulant. Ich 
unterlasse es aus naheliegenden Gründen, hier zu unter- 
suchen, welchem der vorgenannten akustischen Faktoren 



y 
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diese oder jene Vox humana beim Publikum den Vorzug 
verdankt, und gehe darin mit Du Hamel (Töpfer's Orgel- 
baukunst) einig, dass Bauart der Kirche, geschickte 
Auswahl der Tonstücke, Gewandtheit des Organisten^ 
zufällige Gemütsverfassung des Zuhörers etc. beim Erfolg 
dieses Eegisters oft wesentlicher mitwirken als die so 
oder anders konstruirte Pfeife. 



w. 

WaldflSte 2' ist eine in grossen Orgeln (z. B. Riga 
und Luzern) disponirte, weit mensurirte Stimme mit 
starkem Flötenton, in den tiefsten Lagen öfters von 
Holz, nach oben von Zinn. (Siehe Flautino.) 

Wienerflöte ist eine der hübschesten Holzflöten, etwas 
heller als Flaute dolce intonirt, kommt in der Regel ala 
zartes Soloregister in einem der Nebenmanuale zu 8' und 
4' vor, und zwar mit Vorliebe in schweizerischen Dis» 
Positionen, wo sie vielleicht ebenso gut Conzertflöte, wie 
ich sie im 3. Manual der Walcker'schen Orgel in Mül» 
hausen antraf, oder Zartflöte und Sanftflöte, wie sie zu 
4' und 8' in der Nicolaikirche zu Leipzig disponirt steht^ 
heisscn dürfte. Die Bezeichnung Wienerflöte entbehrt 
nämlich jeder etymologischen oder historischen Begrün- 
dung ; in der in Wien selber aufgestellten neuen Votiv- 
orgel ist z. B. unter den 61 klingenden Stimmen keine 
einzige Wienerflöte anzutreffen. Deren massgebender Er- 
bauer hat übrigens, der wachsenden Verbreitung dieses 
Registernamens Rechnung tragend, nun auch eine Wiener- 
flöte im 3. Manual der Domorgel in Riga disponirt. (Siehe 
auch Schweizerflöte.) Wienerflöte ist sowohl zum Solo- 
spiel als zur Mischung mit jeder andern Stimme einea 
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der brauchbarsten Register der Ncbenmanualo. Besonders 
schön fand ich die Mischung mit Oboe und Traversflöte. 
Siehe übrigens Kegistcrmischungen. 



Zartftttte, eine Ton den Orgelbaumeiatern verschieden 
hergestellte, immer sehr zarte und weiche Labialpfoifc 
Fig. 11 von Holz , kommt nur in den obcrn 

Manualen, gewöhnlich zu 8' vor. Misch- 
ungen wie bei Wicnerflöto (s. daselbst). 

Zinnpfeifenmaterial, siehe Gamba. 

Zungenwerk, Zungenstimme (Fig. 1 1). 
Auch über diesen, in vorliegender Arbeit 
% öfters vorkommenden Ausdruck für eine 

I ganze ßcgistergattung, zum Unterschied 

jg von Labialwerk , lialte ich hier eine 

£ gründliche Definition an der Hand von 

% Pachwerken für angezeigt. Der aus der 

g Windlade anlangende Luftstrom setzt 

s zuerst eine elastische Zunge (Metall- 

^ plättchen, Fig. 12 f) in schwingende Be- 

I wegung, welche donWeg des Luftstromes 

1 periodisch unterbricht(abwech3elnd öffnet 

|> und schliesst). Diese Vibration der Zunge, 

"^ resp. die inte rmittir enden Luftstösse, wel- 

che durch die von der Zunge geschlossene 
Öffnung bei jeder ihrer Schwingungen 
hindurchbrechen , erzeugen den nach 
Hijhe und Tiefe von der Länge und 
Masse dos schwingenden Teils der Zunge 
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Fig. 12 



abhängigen Ton. Wie abweichend der Bau der Labial- 
werke von dem der Zungenpfeifen ist, geht schon daraus 
hervor, dass bei den letztern die dem Auge sichtbaren 
Pfeifenkörper (Schallbecher, wie in Fig. 11) zu der eigent- 
lichen Tonerzeugung nichts beitragen, sondern nur dazu 
da sind, den an der Zunge entstandenen Ton musikalisch 
zu veredlen (resp. mit der ihm zukömmlichen Klangfarbe 
zu versehen) und (sprachrohrartig) zu verstärken. Die 
Mensur der Schallbecherlänge ist jedoch eine nach der 
Tonhöhe scharf normirte (siehe Trompete) und wurde 
z. B. von Haas jeweilen so angenommen, dass beim 
Anblasen des Hohlraums an den obern Rändern des 
Schallbechers (siehe Tyndall, Acht Vorlesungen über den 
Schall, Seite 212) dieser Hohlraum V2 Ton höher klingen 
musste, als der Ton, zu dem der Becher bestimmt ist. 

Will man z. B. untersuchen, ob der 
Schallbecher bei c die richtige Längen- 
mensur habe, so muss bei der vor- 
genannten Art des Anblasens der Schall- 
bechcrraum eis angeben. Die Höhe und 
Tiefe des Tones hängt, wie gesagt, von 
dem Spielraum ab, den die über der 
Zunge angebrachte bewegliche Stimm- 
krücke (Fig. 12 d) der schwingenden 
Zunge gibt oder nimmt. Die Mensur 
der Schallbecher richtet sich 'nach der 
von der Zunge durch die grössern oder 
kleinern Schwingungen geschaffenen 
Tonlage ; die tiefern Töne erhalten also 
naturgemäss grössere , längere , die 
hohen Töne kleinere, kürzere Schall- 
becher. Die Zunge ist über einer Metall- 
rinne (Kehle, Fig. 12 r) angebracht, die 
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sie in ihrer Ruhelage bis auf eine feine Spalte längs des 
Randes schliesst, und zwar kann die Zunge entweder 
innerhalb der Rinne ihre Schwingungs-Exkursionen frei 
ausführen (siehe Physharmonica), in welchem Falle sie 
einschlagend, freischwingend heisst (siehe auch Vox 
humana), oder aber sie schlägt bei jeder Schwingung 
auf den Rahmen der Rinne und heisst dann aufschlagende 
Zungenstimme. Um den oft hart schnarrenden Ton von 
Metall auf Metall weicher zu machen, wird z. B. bei 
weichern Zungenstimmen der Rahmen der Rinne von der 
heutigen Orgelbaukunst in äusserst geschickter Weise mit 
feinem Leder überzogen. 

Fig. 12 pp stellt die Kapsel, den sogenannten Stiefel, 
dar, in welchem, zwischen s s und dem Keil eingeklemmt, 
der Zungenapparat ruht. Sowohl Fig. 11 als Fig. 12 sind 
im Längsdurchschnitt abgebildet, um dem Auge einen 
Blick auf die kunstreichen inncrn Teile dieser Pfeifen- 
gattung zu gestatten. 

Infolge des auf die Labialstimmen besonders inten- 
siven Einflusses der Kälte und Wärme und der daraus 
resultirenden Tonhöhedifferenz mit den Zungenstimmen 
sind diese letztern häufigen Nachstimmungen unterworfen. 
(Von dem ausserordentlichen Einfluss der Temperatur 
auf den Schall nur ein Beispiel: Die Geschwindigkeit 
des Schalls in Luft von 0® C. beträgt 1090 Fuss in der 
Sekunde ;' sie nimmt um ungefähr 2 Fuss bei einer Tem- 
peraturerhöhung von je einem Grad Celsius zu.) Eine 
kalte Luftsäule gibt einen tiefern Ton als dieselbe 
erwärmte, verdünnte ; denn bei gleicher Wellenlänge ist 
der Ton in warmer Luft wegen der raschern Aufeinan- 
derfolge der Wellen höher als in kalter Luft. Die Labial- 
stimmen werden also durch Wärme höher und zwar 
bedeutend höher, als die Zungenwerke durch Yerlänge- 
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rung (Erschlaffung) der Zungen (in derselben Temperatur) 
tiefer werden*). 

Damit wäre der Beweis geleistet, dass, entgegen 
einer vielfach verbreiteten Ansicht, die Zungenstimmen 
mit Schallkörpern den Temperaturschwankungen in bezug 
auf Reinheit der Stimmung weniger unterworfen sind, 
als die Labialstimmen, und dass, wenn eine Verstimmung 
der Orgel zwischen diesen beiden Pfeifengattungen ein- 
tritt, es in der Regel die Labialstimmen sind, die sich 
verändert haben. Mit dieser Beweisführung stimmen die 
in der Walker'schen Orgelbauanstalt angestellten Ver- 
suche mit einer nach der Gabel reingestimmten Trompete 
und Octave und bei verschiedenen, künstlich hergestellten 
Temperaturschwankungen vollkommen überein. 

Da nun aber aus orgelbautechnischen Gründen (siehe 
Labialwerk) das Stimmen der Labialpfeifen Sache des 
Orgelbauers bleiben sollte, so hat sich in der Regel der 
Organist, um die Verstimmung seines Werkes zu besei- 
tigen, auf die Nachstimmung der Zungenregister zu be- 
schränken. Aber auch diese, auf die behutsame Beein- 
flussung der Zunge (siehe oben) durch die Stimmkrücke 
basirte Operation sollte begreiflich nur von gewissen- 
haften, geübten Händen geschehen. Da man auf erstere 
Eigenschaft zwar immer, auf letztere aber bei den Land- 
organisten billigerweise nur selten Anspruch machen 
kann, so wird bei ganz kleinen Landorgeln von der 
Anwendung von Zungenregistern abgesehen und sucht 
man sie durch scharfschneidende, rcsp. streichende Re- 
gister (z. B. Gamba, Viola, Geigenprincipal) einigermassen 
zu ersetzen. Da, wo aber die Stimmung der Zungen- 



*) Der thermische Einfluss z. B. auf die Schwingungszahl fest- 
genieteter Zungen (Physharmonica , Harmonium) darf nämlich er- 
fahrungsgemäss (Zellner) als verschwindend angesehen werden. 
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werke durch einen mit obigen Eigenschaften ausgerüsteten 
Organisten regelmässig besorgt werden kann, sollte man 
je nach der Grösse der Orgel und wenn der Bau einem 
bewährten Meister übertragen ist, die Anschaffung einer 
Oboe, eines Clarinetts, einer Trompete etc. nicht lediglich 
um des Kostenpunktes willen unterlassen. Nur erlaube 
ich mir punkto Stimmung die Bemerkung, dass ich dieselbe^ 
nicht gerne allein durch das Hineintreiben der Stimm- 
krücke oder das Herausziehen mit einer Zange, wobei 
oft der Krückendraht verkrümmt oder gar abgebrochen 
wird, bewerkstelligt sehe; dieses sollte vielmehr, wo 
irgend möglich, immer mit einem zweckmässig konstruirteu 
Stimmmesser, welches die Krücke nur vertikal auf und 
abwärts bewegen kann, geschehen. Schadhafte Krücken 
oder solche, bei denen das Stimmmesser wegen Mangel» 
eiaer scharf eingefeilten Kante *) an der Krücke aus- 
glitscht und die Pfeifenwände verletzen könnte, sollten 
sofort durch neue ersetzt werden. 

Wie wichtig eine massvolle und ästhetisch wirken- 
sollende Vertretung der Zungenwerke unter den Labial- 
werken sein muss, geht schon daraus hervor, dass die 
Zungenpfeifen in den obern Lagen durch keine Kon- 
struktionsweise den starken durchdringenden Ton erhalten^ 
welcher in einer gewissen Tonhöhe den Labialstimmeu 
eigen ist, und umgekehrt die letztern nach unten hiu 
gewissermassen ihre durchdringende Kraft verlieren, wo 
dafür die Zungenstimmen eine durchgreifende Wirkung 
zu äussern beginnen. Töpfer (Orgelbaukunst, Seite 104) 
setzt die deutlich erkennbare Äusserung dieser Wechsel- 



*) Töpfers Atlas der Orgelbaukunst, Taf. CV, Fig. 937, bringt 
die Abbildung einer Zungenpfeife mit dem (auf unserer Abbildung- 
Fig. 12 nicht mehr sichtbaren) obern Ende der Stimmkrücke, an 
welcher diese scharfe Einfeilung deutlich zu sehen ist. 
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Wirkung zwischen den beiden Pfeifengattungen in die 
kleine Octave. Bei den Pedalstimmen tritt die Differenz 
in der Art der Kjaftentwicklung am deutlichsten zu 
Tage. Deshalb die wichtige Rolle, die dem Pedal in 
der Orgelkomposition ermöglicht wird. (Siehe auch Marx, 
Kompositionslehre, I. Teil, zweites Buch, Seite 330.) 
Während z. B. ein Principalbass 32' eine majestätische 
Tiefe und Fülle entwickelt, wird dagegen die Posaune 
oder die Tuba mirabilis (siehe daselbst) mit einer ge- 
wissermassen dem Ohre empfindlichem Gewalt und Deut- 
lichkeit einherschreiten. Dasselbe Verhältnis findet bei 
den kleinern Pfeifen beider Gattungen statt. 

So wie es in der Nationalität liegen mag, dass der 
deutsche Charakter den ruhigen Ton einer Labialstimme, 
der französische dagegen den lebendigen Ton einer Trom- 
pete in seiner Kirche mit Vorliebe hört, so konstatire 
ich, dass der deutsche Orgelbau durch seine herrlichen 
Flötenwerke, der französische dagegen durch seine glän- 
zanden Zungenwerke einen gewissen Vorzug voraus hat. 
Um nur zwei Beispiele aus den vielen herauszugreifen, 
möchte ich in diesem Sinne z. B. die Münsterorgel in 
Ulm (Walcker) der Trocaderopalastorgel in Paris (Ca- 
vaille-CoU), die Orgel der Johanniskirche in Stuttgart 
(Weigle) der Genfer Münster orgel (Merklin) gegenüber- 
stellen, ohne zu bestreiten, dass ich in beiderseitigen 
Werken beide Pfeifengattungen in ganz tadellosen Exem- 
plaren hörte. 

Ob ein Grund für die verhältnismässig reichliche 
Vertretung der teuren Zungenstimmen in französischen 
und englischen Werken etwa auch darin zu suchen ist, 
dass der französische und englische Orgelbauer für die 
von dieser Pfeifengattung beanspruchten Opfer an Zeit 
und Sorgfalt entsprechend besser bezahlt sein will und 
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bezahlt wird, will ich dahingestellt sein lassen. Doch 
kann ich nicht umhin, einem Wunsche meines verehrten 
Freundes Gottschalg („Urania", Jahrgang 1878, Seite 175, 
und Jahrgang 1887, Seite 37 und 63) lebhaft beizupflichten, 
dass dem an Erfindungsgeist und Fleiss dem französischen 
und englischen doch kaum nachstehenden deutschen Orgel- 
bauer zur Entfaltung dieser Eigenschaften und zu einer 
gerechten Vergleichung auch die nämlichen Preisansätze, 
wie in Frankreich, England und Amerika möchten be- 
willigt werden. 

Auch den italienischen Orgelbau zu erwähnen gibt 
mir die in den letzten Tagen vor Abschluss dieser Arbeit 
in Mailand ausgestellte spielbare Orgel mit Pfeifen aus 
einem nach neuem Verfahren chemisch präparirten Leder- 
carton Anlass ; da im übrigen die schöneren Orgeln 
Italien's (z. B. Rom) französischen Ursprungs sind. Man 
hat zu den Pfeifen im Laufe der Zeit sehr verschiedenes 
Material verwendet (vergleiche auch das vortreffliche 
Werk von Wangemann, 1887, dritte Auflage) und das- 
selbe nicht ohne Einfluss auf die Klangfarbe der Register j 
gefunden (Zamminer). Wenn man jedoch die Erfolge 
der heutigen Orgelbaukunst in Betracht zieht, welche 
z. B. den Uebergang von Zinn auf Holz (siehe Aoline) 
durch die Kunst der Intonation unmerklich zu machen 
im Stande ist, wenn man ferner dei* physikalisch nach- 
gewiesenen Tatsache (s. Labialwerk) gegenübersteht, dass 
das Rohr der Labialpfeife eigentlich nur dazu dient, den 
schwingenden Luftkörper von der äussern Luft abzu- 
schliessen und zu reguliren, so dürfte man den Prozent- 
satz des Materialoinflusses auf den Ton heute nicht mehr 
so hoch anschlagen. 

Ich benutzte daher gerne die liebenswürdige Ein- 
ladung des Physikgelehrten Sacerdote Crespi Reghizzo, 
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des Erfinders jenes, dem Orgelbau mit dem „papiernen 
Zeitalter" drohenden Pfeifenmaterials, um am 23. Mai 
in Mailand die Orgel „a canne di cartone'' persönlich zu 
examiniren. Als ich in das Oratorio di Santa Cristina 
trat, mahnte mich der im Hintergrund sich zeigende 
Prospekt an die früher erwähnten, ähnlich bemalten 
englischen Prospekte (s. Principal), nur • dass in dem 

italienischen der Grundton die Lederfarbe ist. Unter- 

• 

stützt von dem gewandten Organisten Griovanni Amici 
und von dem Erfinder selbst, hatte ich nun Gelegenheit, 
die Wirkung der in den Tagesblättern so lebhaft erör- 
terten Neuerung kennen zu lernen. Da das vorderhand 
ohne technische Zuziehung eines Orgelbauers, nur von 
einem Physiker und dem intelligenten Modellisten 
Columbo hergestellte Instrument ausschliesslich den 
Zweck hat, die Brauchbarkeit eines neuen Materials 
für Orgelpfeifen zu beweisen, so beschränke ich mich 
darauf, zu konstatircn, dass dieser Zweck zum Teil 
erreicht ist. 

Die Vcrgleichung eines offenen cylindrischen 8' 
mit meiner Stimmgabel (870 französische Vibrationen 

für a) ergab die genaue Pariser Stimmung. Die Ge- 
samtwirkung der Cartonpfcifen ist eine auffallend laute, 
helle, der Mixturenklang (ripieno) ein kräftiger und die 
Tonfülle eine im allgemeinen gelungene. Für mein 
vielleicht etwas verwöhntes Ohr fehlte allerdings der 
glänzend metallene und doch runde Trompetencharakter 
und der schneidende obertönige Strich einer eng men- 
surirten, stark angeblasenen und mit frein harmonique 
versehenen Gambe , sowie die bestrickende Zartheit 
unserer Lieblich-Gedackte und Äolinen. Jedoch erklärt 
sich dieser zufällige Mangel vielleicht durch den Um- 
stand, dass, wie gesagt, bei der Ausführung die geübte 
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Hand eines intonirenden Fachmanns fehlte. Weit ent- 
fernt übrigens, die Anwendung des englischen Zinns 
und des Tannen-, Eichen-, Birnbaum- und Ahornholzes 
verdrängen zu können, noch zu wollen, deren Eigenart 
und Klang-Eigenschaften Reghizzo keineswegs unter- 
schätzt, wird das neue Material wogen seiner beispiel- 
losen Billigkeit, unterstützt von der heutigen Orgelbau- 
kunst, möglicherweise einen gewissen Rang unter den 
bestehenden Materialen einzunehmen berufen sein. Ein 
kleiner Anfang zu einer solchen Combination scheint 
mir bereits bei diesen Cartonpfeifen . gemacht. In den 
Zungenpfeifen ist z. B. die Kapsel, der Kopf und der 
Schallbecher von Carton, die Rinne (Kehle) und der 
Keil dagegen von Holz und die Zunge selbst aus einem 
hinten doppelten, nach vorn einfach auslaufenden dünnen 
Messingstreifen konstruirt. Die Messingkrücke ist von 
der unsrigen nicht zu unterscheiden. Bei den Gedackten 
und den Labialpfeifen sind alle Teile von Ledercarton, 
mit Ausnahme des harthölzernen Kerns (anima) und des 
unserer Fig. 2 ähnlichen Stöpsels. 

Es dürfte nun einem unter dem musikwissenschaft- 
lichen Beistande von Prof. Fumagalli zusammentretenden 
Finanzconsortium vorbehalten sein, die bei einem rohen 
Erstlingsversuch unvermeidlichen Unvollkommenheiten 
durch Beschaffung der erforderlichen Maschinen und 
Zuziehung gewandter Orgeltechniker zu beseitigen. 

Dass die als wahre Künstler in ihrer Branche vielfach 
citirten und längst bewährten Orgelbaumeister aller Länder 
ein so ausserordentlich billiges und federleicht trans- 
portables Material, tven7i es sich auf die Dauer, den 
Temperatur-Einflüssen gegenüber und bezüglich Reinheit ^ 
der Stimmung wirklich bewähren sollte, nicht unberück- 
sichtigt lassen werden, liegt auf der Hand. 
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Erfahrene Freunde, deren Eat mir von Anfang an 
wertvoll gewesen ist, hielten ee mit mir für die Auf- 
gabe meiner Schrift, diese neueste Erfindung des geist- 
reichen Sacerdote Creapi Beghizzo vorläufig wenigstens 
zu registriren. 

Mit wahrer Freude soll zum Schluss ganz speziell 
auch dem schweizerischen Orgelbau ein wohlverdienter 
Lorbeer gespendet werden; habe ich doch (und viel 
kompetentere Kollegen mit mir) bei zahlreichen Expertisen 
schweizerischer Werke verschiedenen Orgelbaumeistern 
das Prädikat „vorzüglich gelungen in jeder Beziehung" 
mit bestem Wissen und Gewissen für ihre mustergültigen 
Leistungen erteilen dürfen. (Siehe auch Intonation und 
Klangfarbe.) 
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